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Andere Hockeybücher von N.J. Lysk:
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	​Kein Schicksal – Thomas und Uriel waren nie dafür bestimmt, zusammen zu sein. Aber können sie dem Schicksal trotzen, wenn sie sich dennoch füreinander entscheiden? Eine Alpha/Beta Romanze. 


	
Risse im Eis – Hockey ist für sie beide das Wichtigste... Bis sie aufeinandertreffen. Eine Alpha/Omega Hockey-Romanze.
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Blurb:
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Sein Team verlangt alles von ihm – sein Körper ist da nur der Anfang.

Eishockey ist Kallens einzige Leidenschaft, aber als Omega muss er dafür sorgen, sein Team zusammenzuhalten. Sein Körper gehört seinem Team, auf dem Eis und auch darüber hinaus. Diesen Preis ist er bereit zu zahlen, um spielen zu können, aber als er endlich in ein Profiteam aufgenommen wird, werden alle seine Erwartungen daran, dass das Team wie eine Familie zusammenhält, zerschlagen.

Er möchte immer noch um jeden Preis auf dem Eis stehen, obwohl er weiß, dass eines Tages von ihm verlangt werden wird, sich mit seinem Team zu verpaaren, um eine ganz neue Generation von Spielern hervorzubringen. Aber so sehr er sich auch bemüht, er sehnt sich nach etwas mehr ... Nach etwas, das ein Omega in seiner Situation niemals haben kann.

Nach einem eigenen Alpha.

Er weiß zwar, dass er seine Aufgabe nicht erfüllen kann, sobald er sein Herz öffnet, aber als ihm inmitten dieses Wahnsinns und all der Grausamkeit Freundlichkeit entgegengebracht wird, kann er dieser Versuchung vielleicht nicht mehr widerstehen.

„Der Preis des Eises“ ist eine in sich abgeschlossene, Dark Hockey Romance mit Happy End.

Warnhinweise findest du unter: https://www.njlysk.com/product-page/der-preis-des-eises-vorbestellung
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Widmung
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Ohne die Unterstützung all der Backer von Entwined: a love story Kickstarter wäre dieses Buch nie von einer schlüpfrigen Kurzgeschichte zu einem riesigen, außer Kontrolle geratenen Monster geworden. Also, erst mal vielen Dank an euch alle, dass ihr das möglich gemacht habt! Wie versprochen, sind hier nun, fast ein Jahr später und über zehn Mal so lang, Kallen und sein Team.

Ein riesiges Dankeschön für das Beta-Lesen an:


	Li Iacobacci, Meister der Unstimmigkeiten.

	Gema Cela Rodríguez, Schlächter der Tippfehler und fehlender Wörter.

	NJ Torrance, Jäger der Homophone.

	Kassi, you know why.



Y con mención especial para mi tía Adriana, gracias por la silla, la escucha y el apoyo incondicional.
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Über den Hintergrund von „Der Preis des Eises”:
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Im Gegensatz zu meinen anderen Büchern ist in diesem Universum der Phänotyp Alpha/Beta/Omega angeboren, und die hormonellen Veränderungen setzen im Laufe der Pubertät allmählich ein, bis Omegas beider Geschlechter im Alter von etwa 16 Jahren ihre erste Hitze erleben, die sich in einem 28-tägigen Zyklus mit dem Eisprung wiederholt. Da die meisten Menschen Betas sind, die weder Läufigkeit erleben noch den Paarungstrieb anderer befriedigen können, ist dies der standardmäßige Phänotyp, der von allen angenommen wird.

Die Geschichte spielt auf einem weitläufigen erfundenen Kontinent mit lose verbundenen Stadtstaaten, deren technologisches Level dem Europas der 2020-er Jahre ähnelt. Obwohl sich die Kultur zum Teil aufgrund des Omegaversums und zum Teil aufgrund natürlicher Unterschiede zwischen den Universen unterscheidet, habe ich zur besseren Veranschaulichung Nahrungsmittel gleich belassen.
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Prolog
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Seufzend ließ er seinen Kopf auf die zerwühlten Laken fallen und schloss die Augen, als ein weiterer harter Stoß ihn auf dem Bett hin und her warf. Seine Hitze hatte ihn kalt erwischt; sie war viel zu früh gekommen und hatte verhindert, dass er heute Abend spielen konnte, aber er war machtlos. Und in diesem Augenblick war ihm das auch egal; sein brennendes Verlangen brodelte nun unter seiner Haut, da sein Körper bekam, was er wollte, und seine Gedanken wirbelten wie eine Flipperkugel ziellos durch den Raum.

„Mach schon“, stieß sein Captain ächzend hervor, und Kallen spürte, wie seine Stöße schneller und kürzer wurden, während McKinleys Hitze ihn wie Feuer von innen überflutete. Er zitterte vor Erregung, schob seine Hand zwischen ihre Körper, um seinen darin eingeklemmten Schwanz zu packen, und rieb ihn mit geübten Handbewegungen. Doch der Orgasmus half kaum, die Anspannung zu lindern; sein Schwanz würde wahrscheinlich nicht mal schlaff werden, bevor die nächste Runde begann. Der ältere Alpha brach halb über ihm zusammen, keuchte gegen seinen Hals, zog sich aber noch nicht zurück.

Kallen sagte dazu gar nichts; verschiedene Alphas verlangten nun mal nach unterschiedlichen Zuwendungen, um ihm durch seinen Paarungstrieb zu helfen. Es wäre selbstsüchtig gewesen, sich zu beschweren, auch wenn ihm die Ungewissheit, ob McKinley ihn knoten würde, gar nicht gefiel.

Keiner seiner Teamkollegen würde das absichtlich tun, das war klar. Eines Tages würde Kallen wohl dazu aufgefordert werden, sich hinzulegen, damit sie ihn decken konnten, aber das lag in der Entscheidung der Teamleitung, und jeder, dem dabei ein kleiner „Unfall“ passierte, würde dafür büßen müssen. Außerdem war er überzeugt davon, dass sie ihn auch mochten; er war ein lockerer Typ und gut genug im Hockey, um behalten zu werden. Er hatte sich seinen Platz mit seinem Spiel verdient, wenngleich der einzige Platz, den er sich verdienen konnte, auch diese Pflichten mit einschloss. Sie würden ihn nicht riskieren wollen, nur um sich an einem guten Knoten aufzugeilen.

Als Omega in einem Profiteam hatte er eine bestimmte Rolle auszufüllen, aber auf dem Eis war er wie jeder andere Spieler auch – da wollte man von ihm bloß, dass er so viele Punkte erzielte, wie es ihm möglich war.

McKinley zog sich zurück, sein Sperma tropfte zwischen Kallens Schenkeln zu einem feuchten Flecken herunter, auf dem er kleben bleiben würde, wenn er sich nicht schnell bewegte. Sein Captain tätschelte Kallen zum Dank mit einer seiner großen Hände das Knie und murmelte einige anerkennende Worte, die er in seinem benebelten Zustand jedoch gar nicht wahrnahm.

Diese Hände hatte ihnen vor zwei Saisons den Pokal beschert, erinnerte sich Kallen. Nicht zuletzt deshalb hatte er gehofft, von den White Cats ausgewählt zu werden.

„Endlich“, meldete sich Yrovsky zu seiner Linken, und Kallen musste wirklich völlig weggetreten gewesen sein, denn als der Verteidiger auf ihn zukam und ihn an der Taille hochzog, gaben seine Knie fast nach. Yrovsky grinste, zog ihn an den Hüften näher zu sich heran und rieb seinen Schwanz an seinem Hintern. Dann rückte er jedoch weit genug zurück, um sich ihm zuzuwenden, und nahm selbst auf der Bettkante Platz. „Ganz ruhig, Kleiner.“

Er sollte sich rittlings auf den Schoß des Alphas setzen, dessen riesiger Schwanz obszön zwischen ihnen hervorstand. Er war nicht nur breit in seinem Umfang, sondern auch lang und sah selbst an dem großen Kerl unverhältnismäßig aus. Kallens Schwanz wirkte im Vergleich dazu winzig; selbst, als er auf dem anderen Spieler saß, reichte er nicht bis Yrovskys Eichel. Sein neuer Teamkollege hatte sich gar nicht ausgezogen, obwohl er dafür ausreichend Zeit gehabt hätte. Aber vielleicht gefiel ihm das so. Kallen hatte ihn noch nie genommen – er war erst kürzlich zu ihnen gestoßen, weshalb man ihn Kallens Paarungsplan zugewiesen hatte, eine Art Willkommensgeschenk. In den sechs Monaten, die er bereits für die White Cats spielte, hatte er schon mit allen anderen mindestens einmal geschlafen.

Yrovsky zog ihn nach vorne, bis er seinen Hals mit der Nase berühren konnte, atmete tief ein und flüsterte etwas in seiner Sprache, das unanständig klang. Allerdings hatte Kallen keine Zeit zu fragen, denn er wurde bereits angehoben und auf seinen Schwanz gedrückt. Sein Blick hatte ihn nicht getäuscht: Sein strapaziertes Loch, aus dem noch McKinleys Sperma tropfte und das von seinem eigenen Saft durchtränkt war, wehrte sich dagegen, eingenommen zu werden. Yrovsky stieß ein kehliges, zufriedenes Lachen aus. „Du hast wohl noch nie so einen großen abbekommen, was?“

„Ich ...“, Kallen schluckte, zog sich um die Eichel zusammen und entspannte sich dann. Yrovskys Länge glitt ein Stück tiefer in ihn hinein, sodass er aufstöhnte, weil er dabei so stark gedehnt wurde. So einen Großen hatte er wohl noch nie in sich gehabt, selbst wenn man die Größenunterschiede berücksichtigte, als er noch jünger gewesen war.

„Du bist ein guter Omega, du schaffst das schon“, ermunterte ihn der Alpha, hob seine Hüften an und drang noch ein paar Zentimeter tiefer in ihn ein. Kallen würgte, zuckte zusammen und Yrovsky rieb ihm beruhigend über den Rücken. „Ja, genau so.“

Dann packte er Kallen an den Hüften und hob ihn wieder vollständig hoch, als wäre er federleicht, und die Erleichterung war so überwältigend, dass Kallen sich an seinen Schultern abstützen musste, um nicht nach vorne zu fallen. Er musste natürlich gevögelt werden, aber er war sich nicht sicher, ob er tatsächlich ein guter Omega sein und dieses mächtige Ding in sich aufnehmen konnte.

„Nochmal“, verkündete der Alpha, und schon stupste seine Eichel wieder gegen sein Loch. Vielleicht wusste er ja, was er da tat, denn Kallen stellte fest, dass er sich diesmal ohne mit der Wimper zu zucken zurücklehnen konnte, die Dehnung war zwar immer noch schmerzhaft, aber nicht unerträglich. Anschließend wurde er erneut angehoben, und beim dritten Mal ließ sein Körper das Eindringen zu. Yrovskys Schwanz schien unendlich lang, als hätte er ihn damit durchbohrt. Unwillkürlich verkrampfte er sich schützend, aber das brachte den Alpha nur zum Stöhnen und er stieß noch tiefer in ihn hinein, traf direkt seine Prostata und dehnte seinen Körper gleichzeitig über alle Grenzen hinaus. Es tat weh und es war auch geil, fast zu geil. Seine Hitze stieg wieder, während er gnadenlos gevögelt wurde, ganz in der Gewalt dieses Fremden, den er zu seinem Teamkollegen machen musste.

Ein Omega stiftete das Zusammengehörigkeitsgefühl des Rudels, und zugleich waren sie auch ein Team. Ohne einen Omega wären die Alphas nur ein Haufen Kerle gewesen, die alle dasselbe taten. Das machte Kallen auch so unersetzlich. Es war sein erstes Jahr bei den White Cats, aber er war ihr Omega, und im Gegensatz zu anderen Spielern würde er niemals verkauft werden, solange er spielen konnte. Er war für das Team zu einem zweiten Zuhause geworden, zu einer Verbindung zu dem, was wirklich zählte.

Eishockey war ein brutaler Sport für Alphas, aber für einen einzigen Omega in jedem Team gab es eine Ausnahme – schließlich konnte man nicht erwarten, dass ein Haufen Alphas zusammengearbeitet hätte, ohne dass es etwas zu beschützen gegeben hätte.

Und Kallen war dieses Etwas, die Seele des Teams.

Er wimmerte, als Yrovsky sein Glied in einem anderen Winkel einführte, dadurch nicht mehr seine Prostata traf und anschließend so heftig zustieß, dass Kallen sich verkrampfte und versuchte, ihm zu entkommen. Doch das war unmöglich, und falls sein neuer Teamkollege das mitbekommen haben sollte, ließ er sich nichts anmerken und besorgte es Kallen mit geschlossenen Augen weiter, während er stöhnend seine Lust genoss. Kallen war sich bewusst, dass das falsch war, aber sein Körper sehnte sich danach und wurde so feucht, dass seine Oberschenkel an den rauen Jeans des Alphas klebten. Er war nun mehr als feucht, er tropfte, und sein eigener Schwanz war steinhart, während er gegen seinen Bauch und Yrovskys Brust schlug, als er wieder und wieder auf die Erektion des Alphas herabgesenkt wurde. „Komm so“, murmelte der Neue und grinste ihn mit gebleckten Zähnen an an.

„Was ...“ Er kam er nicht weiter, weil er an den Haaren nach unten gezogen wurde und einen Kuss abbekam, bei dem Yrovsky eher versuchte, ihn mit seiner Zunge zu ersticken. Kallen schluckte und versuchte verzweifelt, durch die Nase Luft zu holen. Er hatte noch nie einen so heftigen Partner gehabt, aber er war gut ausgebildet; ein Omega widersetzte sich nie einem Alpha. Also ließ er es geschehen. Dann vergaß Yrovsky den Kuss und konzentrierte sich nur noch darauf, es ihm zu besorgen, und Kallen konnte wieder atmen, halb zusammengesunken auf dem Schoß des Alphas. Er musste nichts tun, außer zuzulassen, dass der andere Mann in Kallens Körper abspritzte. Er war noch nie unberührt gekommen und glaubte auch nicht, dass er dazu in der Lage war. Aber wenn Yrovksy das von ihm wollte.

„Hey, 65“, erinnerte eine Stimme von der Seite Kallens daran, dass sie nicht allein waren. „Wir haben heute Abend ein Spiel, beeil dich verdammt noch mal.“

Yrovsky knurrte leise und bedrohlich, was eine völlig nachvollziehbare Reaktion für einen Alpha war, wenn ein anderer Alpha ihm vorschreiben wollte, wie er den Omega zu vögeln hatte, den er gerade benutzte, aber er legte einen Arm um Kallens Hüften und drehte ihn herum, legte ihn zurück aufs Bett und zwang seine Beine über seinen Bauch, weit genug, dass sein Schwanz endlich berührt wurde. Während der Verteidiger wieder ganz in ihn eindrang, hatte er endlich den richtigen Winkel gefunden. Kallen wimmerte, als er ihn tief im Inneren traf und sein Schwanz zuckte an der Stelle, an der er gefangen war. Es tat fast nicht weh, während Yrovsky seinen gesamten Körper einsetzte und ihn immer schneller nagelte, bis Kallen kam. Es war zwar kaum noch Flüssigkeit übrig, aber die heftigen Zuckungen der Ekstase setzten trotzdem jede Zelle seines Körpers in Brand. So heftig er ihn auch genommen hatte, so sanft schien sein neuer Teamkollege zu werden, als er ihn endlich gefüllte hatte. Nachdem er sich mit einem zufriedenen Seufzer auf die Seite gerollt hatte, hielt er Kallen sogar seine Wasserflasche an den Mund und ließ ihn trinken, ein mustergültiger Alpha, wie er im Buch stand.

Er blinzelte ihn immer noch an, als der letzte Alpha aus seinem Paarungsplan zwischen sie trat. „Verpiss dich“, herrschte er Yrovsky an, und Kallen erkannte, dass er ihn zuvor zur Eile gedrängt hatte. Unwillkürlich nahm Kallen die gefährliche Spannung zwischen seinen Teamkollegen wahr und griff nach Hirsts Handgelenk, um seine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken.

Und das reichte.

„Auf die Hände und Knie, los, ich habe mächtig Kohldampf“, forderte ihn der stellvertretende Captain auf.

Er überlegte kurz, Hirst darauf hinzuweisen, dass seine Hitze vielleicht vorbei sein könnte. Er war sich nicht sicher, aber er brannte nicht mehr so stark. Aber vielleicht war einfach noch nicht genug Zeit vergangen, um wieder in Wallung zu kommen, schließlich war er noch nicht daran gewöhnt, seinen Paarungstrieb mit mehreren Alphas zu verbringen.

Es war wirklich keine große Sache. Schließlich war das die Oberliga, und drei Alphas hintereinander zu nehmen wurde von ihm erwartet – verdammt, das musste wichtig sein, weil es sogar in seinem Vertrag stand.

Er machte sich bereit und Hirst drückte ihm den Nacken nach unten, bis sein Kopf auf seinen Armen lag und sein Arsch hoch in die Luft ragte. Das fanden die Alphas immer megaheiß, behaupteten sie zumindest. Kallen nicht, aber das war sein Problem. Diese Typen waren seine Alphas und sie waren dafür da, ihn zu beschützen. Er musste endlich aufhören, an ihnen zu zweifeln, und ihnen vertrauen, dass sie besser wussten, was für ihn gut war.

Hirst war an diesem Tag der dritte Alpha, der ihn nahm, also spreizte er einfach seine Pobacken und drang in ihn ein. Selbst wenn seine Geilheit abgeklungen war, hätte sein Körper in der Gegenwart eines erregten Alphas ganz natürlich weiter Lustflüssigkeit ausgeschüttet. Aber irgendetwas war nicht in Ordnung, denn es tat weh, statt sich gut anzufühlen, aber Kallen presste die Zähne zusammen und atmete langsam durch die Nase ein. Hirst wollte es schnell hinter sich bringen, also würde es nicht lange dauern ... Der nächste Stoß ließ ihn zusammenzucken, und er musste diee Fingernägel in seine Handflächen graben, um sich zurückzuhalten. Er hielt noch ein paar Stöße aus, bevor Hirst ein missmutiges Geräusch von sich gab, seine Oberschenkel packte und sie zusammenpresste. Kallen begriff, dass Hirst ihn enger machen wollte, bevor er nun so richtig zu stoßen begann, und das Brennen wechselte von Schmerz in regelrechte Quälerei. Wegen Yrovsky. Hatte der Hüne etwa sein Loch eingerissen? Er hatte genug Zeit zum Nachdenken, dann lenkte Hirst ihn ab, indem er sich über ihn beugte und seinen Schwanz packte, um ihn zu wichsen. Kallen hatte nicht mal bemerkt, dass er inzwischen halb schlaff geworden war, und Alphas fassten seinen Schwanz nie an, sondern erwarteten, dass er das selbst tat. Es war Jahre her, seit jemand anderes ihn berührt hatte, aber irgendwie klappte das; trotz der Schmerzen machte ihn das unerwartete Vergnügen, die Hand eines anderen an sich zu spüren, wieder hart. Hirst hatte sogar aufgehört zu stoßen, sodass es nur ein paar kräftige Handbewegungen brauchte, um Kallen erneut zum Höhepunkt zu bringen. Er verkrampfte sich und biss sich auf die Lippe, um keinen Laut von sich zu geben, als sein verletztes Loch sich um Hirsts Schwanz zusammenzog. Es fühlte sich immer noch gut an, denn wie könnte es auch nicht? Dann hörte er Hirst hinter sich stöhnen, und der Alpha zog sich zurück und schob ihn langsam wieder hinein, durch Kallens eigene Feuchtigkeit, das Sperma der beiden anderen Alphas und möglicherweise ein wenig Blut. „Oh Gott, ja, genau so“, lobte Hirst.

Kallen biss auf deine Fingerknöchel. Das hier fühlte sich irgendwie schlimmer an als zuvor, als würde Hirst jedes Mal, wenn er sich zurückzog, versuchen, seine Eingeweide aus seinem Körper zu zerren. Fast vorbei, redete er sich immer wieder ein. Und dann war es vorüber, und Hirst ergoss sich in ihm.

Kallen sank auf die Seite, zitterte heftig, und das Letzte, was er wahrnahm, war, dass etwas Kuscheliges über seinen Körper gelegt und seine Schulter durch den Stoff massiert wurde.
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​Kapitel 1
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In der Juniorenliga war das alles anders gewesen. Klar, er hatte schon Sex gehabt, seit er zum ersten Mal von der Hitze überwältigt worden war. Niemand hätte sich daran gestört, dass ein Omega, der sich einem Team anschließen wollte, noch Jungfrau war, aber sein erstes Mal hatte er allein mit seinem Captain verbracht.

Robert war gerade mal ein Jahr älter gewesen als er, und rückblickend musste er zugeben, dass er keine Ahnung gehabt hatte, was er da eigentlich tat. Als Kallens Mitbewohner ihn fiebrig und mit glasigen Augen im gemeinsamen Wohnzimmer vorgefunden hatte, hatte er sofort Robert angerufen. Und Robert war gekommen, genau wie sie es in ihrer vertraglichen Vereinbarung festgelegt hatten. Kallen erinnerte sich noch gut daran, wie peinlich ihm das gewesen war, dass seine Eltern unterschreiben mussten, weil er noch minderjährig war, aber Mutter Natur würde wohl kaum warten, bis er volljährig war und Alkohol trinken durfte, oder? Omegas kamen zum ersten Mal als Teenager in die Hitze, und entweder wurden sie von ihren Eltern sicher zu Hause behütet oder sie trafen eine Vereinbarung mit einem Alpha, der ihnen durch diese Zeit half. Da Kallen stundenweit von seinem Elternhaus weggezogen war, um eine Schule zu besuchen, an der er Hockey atmen, leben und träumen konnte, musste es wohl Letzteres sein.

Robert war zwar unerfahren gewesen, aber er war sanft gewesen. Er hatte Kallen auf den Sofakissen geküsst, an seinen Lippen gebissen und sich an ihm gerieben, um ihn mit seinem Duft zu markieren. Kallen war unter seinen Händen dahingeschmolzen, hatte seinen Hals entblößt, seine Beine gespreizt, gestöhnt und sich ihm schamlos hingegeben.

Die Erinnerung war ein wenig verschwommen, aber er wusste noch, dass es ihm schwer gefallen war, als Robert an seinem feuchten Loch gezupft und einfach angefangen hatte, in ihn einzudringen – in ihm hatte ein Kampf getobt zwischen seinem Verlangen, gnadenlos gevögelt zu werden, und dem Schmerz, weil er noch nie etwas anderes in sich gespürt hatte als seine eigenen Finger.

Doch es war schnell besser geworden, sein Körper hatte sich wie von der Natur vorgesehen angepasst, und Robert hatte seine Wangen geküsst, ihm versichert, wie gut er das gemacht hatte, und war dann endlich in ihm gekommen. Für einen kurzen Augenblick hatte die Hitze nachgelassen. Das zweite Mal – von hinten – war besser gewesen, schneller und härter und genau das, was er gebraucht hatte.

Diese sechs Monate, in denen er mit Robert rumgemacht hatte, sowohl, während er läufig war, als auch wenn nicht, gehörten zu den schönsten seines Lebens; er hatte Hockey und einen Freund, der sich um ihn gekümmert und ihn mit seinem Schwanz um den Verstand gebracht hatte. Was hätte er sich noch mehr wünschen können?

Dann hatte allerdings Robert seinen Abschluss gemacht, und Kallens Trainer hatte die Vereinbarung an den nächsten Teamcaptain weitergegeben, was natürlich völlig einleuchtend war. In Collegeteams blieben die Spieler nicht lange genug, um sich einen eigenen Omega zuzulegen, aber Kallen hätte sich ja auch keinen Freund oder so suchen können, oder? Er war dort, um sich aufs Eishockey zu konzentrieren, und wenn er Sex gebraucht hatte, um mit seinem Paarungstrieb klarzukommen, hatte ihm das Team das auch verschafft. Er hatte Mark nicht besonders gemocht; der Typ war zu ernst gewesen, und selbst im Bett hatte er nur daran gedacht, seine Pflicht zu erfüllen. Aber er hatte Kallen nie wehgetan oder ihn respektlos behandelt. Der Trieb war ein Vergnügen, und als Kallen begriffen hatte, dass es nicht so sein würde wie mit Robert und er sich vorher dehnen musste, war das einzige mögliche Problem gelöst.

Diese Erfahrung hatte ihm gezeigt, wie unterschiedlich Alphas sein konnten. Wenn ihn heute der Drang überkam, wusste er, dass er sich auf die Alphas vorbereiten musste. Sie waren seine Teamkollegen, aber Robert hatte ihm mit seiner Zärtlichkeit falsche Vorstellungen vermittelt; sie hatten alle eine Aufgabe zu erfüllen, und Kallens Aufgabe war es, offen genug zu sein, damit sie der ihren nachkommen konnten.

***
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SIE HATTEN IHM WASSER und Energieriegel auf dem Nachttisch liegen lassen, und er verschlang sie, ohne sich aus seinem Nest aus Decken zu bewegen. Doch selbst das reichte nicht aus, und er tastete nach dem Telefon, um den Zimmerservice zu rufen. Normalerweise tat das ein Alpha für seinen Omega, nachdem die Hitze abgeklungen war, aber es war ja nicht ihre Schuld, dass Kallens Körper einen so beschissenen Zeitpunkt gewählt hatte. Er konnte nicht erwarten, dass sie das Spiel verpassten, nur um dafür zu sorgen, dass er etwas aß.

Es fühlte sich trotzdem beschissen an, alles in ihm sehnte sich nach einem warmen Körper, an den er sich kuscheln konnte, nach jemandem, der ihn berührte und ihm Halt gab. Aber er schaffte es, sich aus dem Bett zu quälen, um die Tür zu öffnen, und der Beta, der das Essen gebracht hatte, stellte das Tablett auf den Tisch, ohne ihn anzusehen. Die Leitung hatte das Hotel wahrscheinlich vorgewarnt, dachte er und hielt seinen eigenen Blick abgewandt. Er hoffte, dass der Beta nicht riechen konnte, was vor ein paar Stunden in dem Zimmer passiert war.

Nicht, dass er irgendeinen Grund gehabt hätte, sich zu genieren. Schließlich diente er seinem Team, oder? Sie halfen ihm durch seinen Rausch und indem sie ihn teilten, entstand ein Gemeinschaftsgefühl, das eine Gruppe von Fremden nach so kurzer Bekanntschaft nur schwer hätte aufbauen können.

Er musste sich nur daran erinnern, was sein Dad ihm gesagt hatte: Auch wenn er heute Abend nicht auf dem Eis stehen konnte, half er ihnen dennoch, zu gewinnen.

An diesem Abend schafften sie es jedoch nicht, und als er es am nächsten Morgen erfuhr, nachdem er das Livespiel verpasst hatte, fühlte sich Kallen so schuldig, dass er das wenige Frühstück, das er gegessen hatte, wieder erbrach. Zumindest bekam niemand davon etwas mit, aber das machte seine Scham nur noch schlimmer. Was für ein lausiger Omega war er nur, dass er sich nicht genug um sein Team kümmerte, um aufzubleiben und ihnen zuzusehen, wenn sie für ihn aufs Eis gingen?

Coaches betonten immer, dass es nie an einem einzelnen Spieler lag, ob ein Spiel gewonnen oder verloren wurde, aber er fragte sich trotzdem, ob das auch hier galt. Konnten sie irgendwie spüren, dass er während der Arbeit eingeschlafen war?

***
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„ALLES KLAR?“

Er blinzelte Levy Pollock an, der beim Mittagessen neben ihm saß. Nach seinem Einsatz wollte er eigentlich nur nach Hause und seine sprichwörtlichen Wunden lecken – und nicht seinen Teamkollegen in die Augen sehen müssen, nachdem er so versagt hatte. Aber heute Abend stand ein weiteres Spiel an. Er war noch immer ein wenig wund, dank Yrovsky sogar noch mehr als sonst, aber als die Trainer nach ihm gesehen hatten, hatte er ihnen versichert, dass er spielen könne, und sie hatten ihm geglaubt. „Müde“, entgegnete er mit einem Achselzucken.

Ein leichter Druck auf seiner Schulter erschreckte ihn ein wenig, und er sah auf und stellte fest, dass der junge Alpha ihn ermutigend anlächelte. „Heute Abend machen wir sie fertig“, erklärte er, und er klang, als würde er selbst daran glauben.

Kallen musste unwillkürlich seine Lippen nach oben ziehen, als hätte er sich tatsächlich Gedanken um das Spiel gemacht. Obwohl er einer der wenigen Jungs in Kallens Alter war, kannte er Levy nicht besonders gut. Vor allem, weil der Typ anscheinend mit jedem befreundet war, immer mit verschiedenen Leuten plauderte, und Kallen ... Nun, Kallen war eben anders. Aber es fiel ihm leicht, etwas aufgeschlossener zu sein, wenn er von einem so albernen Grinsen dazu aufgefordert wurde. „Ja“, stimmte er zu. „Heute vernichten wir sie.“

Das entlockte Levy ein Lachen. „Mensch, Alter!“

„Was habt ihr Grünschnäbel denn da zu besprechen?“, fragte Vandy von hinten und rubbelte beiden über den Kopf. Levy stieß ihn mit einem gezielten Ellenbogenstoß zurück und strich sich seine dunklen Locken glatt. Kallen kümmerte sich nicht darum, er brauchte die Berührung viel mehr, als dass er ordentlich aussehen wollte. Außerdem war sein dunkelblondes Haar immer zerzaust, und je weniger er den Eindruck machte, dass ihn das störte, desto weniger würde der Torwart in Versuchung kommen, weiter daran herumzufummeln.

„Ein alter Sack wie du kapiert das nicht“, gab er zurück und brachte die beiden zum Lachen.

Das war sein Team, erinnerte er sich, und genau das machte den ganzen Aufwand lohnenswert. Außerdem würden sie sich den Sieg holen.

***
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DIE TIGERS HATTEN KEINE Ahnung, wer oder was sie da auf dem Platz überrollte. Kallen fühlte sich wie von der Sonne geküsst, während er über das Eis flog und einen Pass nach dem anderen spielte. Sie hatten ihm Levy zur Seite gestellt, was das Ganze noch cooler machte. Levy war der einzige andere junge Spieler im Team, der so viel Zeit auf dem Eis bekam – und das zu Recht, denn er war echt gut.

Yrovsky grinste ihn von der Bank aus an: „Alles klar, Kleiner?“ Der Unterton war unmissverständlich, aber Kallen nickte und griff weiter nach dem Wasser, als hätte er das vorgehabt. Mit seiner Erregung hatte das nichts zu tun, denn die war schon seit zwei Tagen abgeklungen. Er war einfach gut im Eishockey und er passte gut in diese Mannschaft.

Sie gewannen 5:1, und die Fans der Tigers waren alles andere als angetan, buhten und brüllten sogar. Das war ihr Revier, und die Cats hatten sie gedemütigt, aber nichts konnte die Freude trüben, die Kallen überwältigte, als sein Team ihn zum Jubel auf die Schultern hob.

***
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AUF DEM HEIMFLUG SASS er neben Levy, teilte sich mit ihm die Kopfhörer und schaute sich auf Levys Tablet eine seltsame japanische Kochsendung an. Kallen konnte dem Programm nicht ganz folgen, daher war es nicht verwunderlich, dass er nach der Hälfte einschlief. Er war nur überrascht, als er nach dem Aufwachen feststellte, dass er seinem Teamkollegen die Schulter vollgesabbert hatte.

Aber Levy hänselte ihn nicht mal damit, sondern lachte nur über sein errötetes Gesicht. „Solange du so weiterspielst, kleiner Guin, darfst du mit meiner Schulter anstellen, was du willst.“

***
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OBWOHL ER MIT JEDEM Kerl im Raum schon mal Sex gehabt hatte, machte sich Kallen keine Gedanken darüber, nackt aus der Dusche zu kommen, den Kopf in sein Handtuch vergraben, um seine Haare so trocken wie möglich zu bekommen, damit er nicht alles nass machte. Die Abmachung war klar: Solange die Hitze ihn im Griff hatte, halfen ihm einige seiner Teamkollegen dabei, diese Phase zu überstehen. Das war für sie natürlich ein Vergnügen. Aber den Rest der Zeit hatten sie genauso wenig das Recht, ihn anzufassen, wie alle anderen auch.

Deshalb erschrak er, als Hände sich um seine Taille schlichen und ihn gegen einen muskulösen Oberkörper zogen, und er versuchte, sich loszureißen. „Was ...“

„Na, mein kleiner Omega“, stieß Yrovsky mit heiserer Stimme hervor, während er sich hart gegen Kallens unteren Rücken presste.

Kallen stieß ihn von sich. „Lass mich los, Mann, ich ...“

„Hast du den hier etwa vermisst?“, flüsterte der Alpha in sein Ohr und drückte seinen Schwanz gegen Kallens Haut.

Er zuckte zusammen, diese Keule hatte er ganz bestimmt nicht vermisst. Er hatte danach tagelang Schmerzen gehabt und wollte nur vergessen, dass er das in ein paar Monaten wieder tun musste, oder vielleicht sogar früher, sobald Yrovsky sich das Vorrecht mit seinem Spiel verdient hatte.

„65“, kam die knurrende Warnung von der Seite, und Yrovsky richtete sich auf, sodass Kallen sich aus seinem Griff befreien und sich umdrehen konnte, um ihn anzufunkeln. „Du behältst lieber deine Pfoten bei dir“, warnte der Captain den Verteidiger. „Wenn du Kallen so dringend haben möchtest, dann verdiene ihn dir auf dem Eis.“

Yrovsky hob beide Handflächen und senkte den Blick. Er war größer als McKinley, aber das zählte nicht so sehr wie die Hierarchie. Alphas wetteiferten immer darum, der Platzhirsch zu sein, aber sie achteten die Ranghöheren, oder zumindest taten sie das meistens – wenn nicht, würden sie sich gegenseitig zerfleischen. Und der neue Spieler hatte keine Verbündeten im Team.

Fass mich verdammt noch mal nicht an, hätte Kallen ihm am liebsten zugerufen und ihn angespuckt, um ihm seine Gefühle unmissverständlich kundzutun. Aber das konnte er natürlich nicht. Auch wenn Alphas durchaus dominant auftreten und Grenzen setzen konnten, war es die Aufgabe eines Omegas, die Wogen zu glätten und Auseinandersetzungen zu vermeiden.

Er wusste, dass er sein Team im Stich ließ, als er sich umdrehte, um zurück unter die Dusche zu springen und Yrovskys Gestank von seiner Haut zu waschen, aber in diesem Augenblick konnte er nichts anderes tun, als den Mund zu halten.
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Kapitel 2
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Dass er bei der Familie eines älteren Teamkollegen untergebracht worden war, war normal, aber Kallen ging davon aus, dass zumindest die meisten Neulinge gefragt wurden. Wahrscheinlich war man einfach davon ausgegangen, dass er als Omega ein fürsorgliches Umfeld brauchte, was ... einfach nicht stimmte. Er war mit sechzehn von zu Hause ausgezogen und hatte nun seit drei Jahren bei Fremden gelebt. Warum sollte er ausgerechnet jetzt selbstgekochte Mahlzeiten und ein reges Treiben voller Kinder brauchen?

Er hatte eigentlich nichts gegen dieJohnsons. Sie waren alle freundlich und viel zu beschäftigt mit ihrem eigenen Leben, um sich groß um ihn zu kümmern. Wenn er nicht zum Essen da war, schickte er Merle einfach eine SMS.

Aber es war schon irgendwie seltsam, dass er mit Merles Mann geschlafen hatte und beide davon wussten, zumal Omegas außerhalb des Sportbereichs normalerweise nichts dergleichen hinnehmen mussten. Aber Kallen war nicht der erste Omega im Team, dem ihr Mann geholfen hatte, und sie musste wohl ziemlich gut darin sein, Privates und Berufliches voneinander zu trennen, denn sie war von Anfang an total nett zu ihm gewesen, auch nach dem ersten Mal mit seinen Teamkollegen. Als er nach Hause gekommen war, noch ganz wackelig auf den Beinen, hatte sie ihm sogar Kuchen angeboten. Bei den Johnsons gab es immer Kuchen, da Merle eine erfolgreiche Bäckerei in der Innenstadt betrieb und zu Hause ständig mit neuen Rezepten herumexperimentierte, aber das war trotzdem eine nette Geste gewesen.

Kallen war so ausgepowert gewesen, dass er sogar ein Stück probiert hatte. Das Zeug war ihm zwar etwas zu süß gewesen, aber es hatte ihm geholfen, sich von den Nachwirkungen seines Paarungstriebs zu erholen.

Wahrscheinlich trug auch dazu bei, dass Johnson bis über beide Ohren in sie verliebt war und dies auch zeigte. Jedes Mal, wenn er ein Zimmer betrat, in dem sie sich aufhielt, gab er ihr einen Kuss, es sei denn, irgendeines der Kinder schrie, dann wartete er, bis er die Kleinen beruhigt hatte. Das war fast schon ekelhaft kitschig.

Und schön.

Nicht, dass Kallen gewollt hätte, dass Darryn Johnson ihm schöne Augen machte, der Mann war dreiunddreißig. Und Kallen hatte mehr als genug Alphas. Zu viele sogar, deshalb mussten sie sich ja auch abwechseln.

Aber wenn er die beiden so sah, zärtlich und unbeschwert, als könnten sie sich einander öffnen, ohne Angst zu haben, verletzt zu werden, fühlte er sich dennoch wie ein Eindringling.

Eigentlich hatte er niemanden wie sie gehabt, seit er von zu Hause weggegangen war. Zwar telefonierte er noch oft mit seinen Eltern und seinen Brüdern, aber das war nicht dasselbe, und selbst jetzt, wo er ein großzügiges Gehalt bezog, hatte er nicht viel Zeit, nach Hause zu fliegen. Natürlich beschwerte er sich nicht, schließlich hatte er sich den Arsch aufgerissen, um in der Profiliga Eishockey spielen zu können, und er hatte erreicht, was er wollte.

Vielleicht würde er nächstes Jahr auch eine eigene Wohnung bekommen, ein kleines Zimmer, ein wenig Freiraum, und ein bisschen weniger von dem, was er nicht haben konnte, direkt vor der Nase.

***
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ES GAB ETWAS, DAS ER am Leben bei den Johnsons liebte, und das war der Fitnessraum im Keller, der so gut ausgestattet war, dass er den Bedürfnissen mehrerer Profisportler gerecht wurde. Was nicht verwunderlich war, da dort mehr als fünf Mitglieder der White Cats lebten. Kallen trainierte gerne alleine, aber es machte ihm auch nichts aus, an freien Tagen seine Teamkollegen zu treffen und sich Tipps zu holen.

„Hey“, stieß Levy hervor, ließ sich auf die Bank gegenüber von ihm plumpsen und schenkte Kallen ein freundliches Lächeln.

Der Typ war immer gut drauf, locker und unkompliziert. Selbst wenn man ihn neckte, schien er das an sich abprallen zu lassen, ohne beleidigt zu sein.

Kallen nickte ihm zwischen zwei Wiederholungen zu und achtete darauf, seine Atmung unter Kontrolle zu halten, während er die Arme zusammenzog.

Sie trainierten schweigend, bis Kallen seinem Teamkollegen zu verstehen gab, dass er Hilfe brauchte, um die schwereren Gewichte zu heben. Levy unterbrach sein Training nach der Hälfte – Kallen konnte sich kaum zurückhalten, sich zu entschuldigen und ihm zu sagen, er möge weitermachen –, um sich begeistert über ihn zu stellen. Er war wegen seiner Alphahormone breiter als Kallen und half ihm mühelos beim Anheben. Danach trat er zurück, aber Kallen musste sich dennoch größte Mühe geben, sich auf seine Atmung zu konzentrieren und den Blick zur Decke zu richten.

Nach seiner zehnten Wiederholung, als seine Arme beim Einhängen der Stange zitterten, stieß Levy einen leisen Pfiff aus. „Gut gemacht, Mann.“

Kallen konnte nicht antworten, er war völlig außer Atem, hätte aber am liebsten sogar den Blick von Levys Kinn über ihm abgewendet. Es war natürlich nichts einzuwenden gegen aufmunternde Worte, aber manchmal gefielen sie ihm ein bisschen zu sehr, wenn sie von Alphas kamen, mit denen er ... nun ja, vögelte. Wahrscheinlich war Robert daran schuld, dass er sich so besonders fühlte, obwohl das Ganze bloß eine vertragliche Vereinbarung war.

Sobald er fertig war, war das in mehrfacher Hinsicht eine Erleichterung. Er konnte sich zurücklehnen und die Augen schließen. „Danke“, keuchte er.

„Gern geschehen“, erwiderte der Alpha, und Kallen spürte, wie das Verlangen in ihm nachließ, während seine Schritte durch den Raum hallten.

***
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ER HATTE SICH EIN WENIG seltsam gefühlt, aber er wollte sich nicht weiter damit beschäftigen, also hatte er Levys Frage nach dem Training, ob er Hunger habe, bejaht und ein Restaurant vorgeschlagen.

„Nein, komm doch mit zu mir. Ich koche uns was Leckeres.“

„Das musst du nicht ...“

Levy stieß ein Schnauben aus. „Das weiß ich doch, du Dummchen, aber ich koche nun mal gern und es macht mir mehr Spaß, für jemand anderen zu kochen.“ Dann neigte er den Kopf, sodass seine dichten braunen Locken hin und her wippten. „Komm schon.“

„Ähm, na gut“, stimmte Kallen zu und senkte den Blick. „Ich gehe nur schnell duschen.“

„Klar, ich wohne in 7b, ich lasse die Tür offen.“

Während er sich schnell den Schweiß abwusch – mittlerweile war er am Verhungern –, hatte er jede Menge Zeit, darüber nachzudenken, was er da eigentlich tat. Nämlich sich alleine mit einem Alpha zu treffen. Aber es war doch sicher in Ordnung, wenn es sich um einen seiner Alphas handelte, oder? Und Levy war nicht wie Yrovsky, er würde nicht ... Er würde Kallen nicht anfassen, ohne ihn zu fragen.

Aus früheren Gesprächen wusste er, dass Levy allein lebte, aber das mit eigenen Augen zu sehen, war doch etwas ganz anderes. Er fragte sich, ob man ihn wohl auch gefragt hatte, ob er eine Gastfamilie haben wollte. Vielleicht hatte er im letzten Jahr bei einer gewohnt. Oder hatte er einfach abgelehnt? Kallen traute sich nicht, ihn danach zu fragen, also betrat er einfach die Wohnung und rief laut einen Gruß, um sich anzukündigen.

Für einen langen Augenblick stand er in dem ihm unbekannten Flur, zögerte, bevor er seine Flip-Flops auszog, und war sich nicht ganz sicher, ob er überhaupt hier sein durfte.

Dann kam Levy aus dem Inneren der Wohnung herbeigeeilt und begrüßte ihn lächelnd. „Hey, du bist aber schnell!“ Seine Hände hielten ein Handtuch um seinen Hals, sein Haar war ein Wirrwarr aus tropfenden Locken.

„Ich habe mir die Haare nicht gewaschen“, erklärte Kallen.

Sein Teamkollege verzog das Gesicht. „Bäh, nein, ich könnte unmöglich duschen, ohne mir die Haare zu waschen. Das geht gar nicht.“

Kallen prustete über seinen übertriebenen Auftritt. „Ich habe trockenes Haar. Wenn ich das zu oft wasche, wird es total wuschelig.“

Levy musterte seinen Kopf nachdenklich. „Dann will ich heute noch mal darüber hinwegsehen. Komm mit“, fügte er hinzu und wandte sich bereits um. „Die Küche ist hier entlang.“

Er fing an, Sachen aus dem Kühlschrank zu holen, Paprika in verschiedenen Farben, Hähnchen und Maistortillas, dann drängten sich Gewürzdosen auf der Arbeitsfläche.

„Wie lange dauert es denn?“, fragte Kallen, und erst als Levy ihn mit hochgezogenen Augenbrauen musterte, wurde ihm klar, dass das ziemlich unhöflich gewesen war. „Ich meine nur, dass das Ganze ziemlich kompliziert aussieht!“

„Es sind bloß Fajitas“, beharrte Levy und begann geschickt, eine Zwiebel zu hacken. Das Messer flog förmlich über das Schneidebrett. „Meine Mum hat mir gezeigt, wie man die macht. Die sind viel besser als die aus dem Laden.“

„Oh, das sieht ja ziemlich professionell aus“, stieß Kallen hervor. „Ich würde mir einen Finger abschneiden, wenn ich das versuchen würde.“

Levy schüttelte den Kopf und lachte ein wenig. „Das ist bloß Übung, wie alles andere auch.“

„Ähm, kann ich dir vielleicht irgendwie zur Hand gehen?“, fragte er, ganz der wohlerzogene Traumschwiegersohn.

„Klar, du kannst dich mit mir unterhalten. Was isst du so am liebsten?“

„Steak“, antwortete Kallen sofort und lehnte sich gegen einen der Hocker am Tresen.

Das brachte ihm ein schnaubendes Lachen ein. „Typisch, und was dazu?“

„Oh, Süßkartoffeln“, gab er etwas widerwillig zu, weil er wusste, dass das nicht gerade die gesündeste Wahl war.

„Ach, komm schon!“ Levy warf ihm einen empörten Blick zu. „Du hast doch nicht etwa ein schlechtes Gewissen wegen Süßkartoffeln, oder?“

„Es ist nur ... Es wäre besser, irgendwas Grünes zu essen. Normalerweise nehme ich das Grünzeug als zweite Beilage, aber trotzdem.“

„Ach, verpiss dich doch“, entgegnete sein Teamkollege locker und ließ die Zwiebeln in die brutzelnde Pfanne fallen. „Du bist doch in Topform.“

Und das war kein Kompliment, nicht wirklich, es war eher eine Tatsache, aber Kallen war trotzdem erleichtert, dass Levy seine Augen auf die Paprika richten musste.

***
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SIE ASSEN AM TRESEN. Die Hocker waren standfest genug auch für Jungs ihrer Größe, auch wenn ihre Knie manchmal unter dem Tisch aneinanderstießen. Levy schien nicht lange stillstehen zu können, seine Hände flogen herum, während er redete, und er hielt kaum inne, um zu kauen. Das Essen war total lecker, die Gewürzmischung war genau richtig, um die Süße der Paprika und Zwiebeln zu unterstreichen.

„Und, wie schneide ich im Vergleich zu einem Steak ab?“, fragte er Kallen, als er dessen Blick auf die Theke fallen sah – Levy hatte noch einen grünen Salat mit Granatapfelkernen serviert, aber Kallen wollte immer noch eine dritte Fajita.

Kallen verdrehte die Augen angesichts dieses offensichtlichen Versuchs, ein Kompliment zu ergattern. „Sieben“, entschied er und hielt sich bewusst zurück. „Wenn Steak die Zehn ist.“

„Sieben?“, fragte Levy und tat empört, was Kallen als gespielt durchschaute. „Und trotzdem möchtest du Nachschlag?“

„Ich bin eben noch im Wachstum“, erklärte Kallen, aber er verlor bereits den Kampf gegen sein Grinsen und schon bald lachten sie beide lauthals.

„Du bist so ein Arsch“, erwiderte Levy lächelnd, aber er schien es Kallen nicht übel zu nehmen, da er ihm zwei zusätzliche Fajitas auftischte.

***
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SEINE NÄCHSTE HITZE stand kurz bevor, und beim Anblick der Liste auf seinem Handy zog sich sein Magen zusammen. Das Management legte die Reihenfolge gerne im Voraus fest, was er ihnen kaum übel nehmen konnte, auch wenn Kallen sein Bestes tat, um seine Zyklen zu vergessen. Diesmal würden sie eine Reihe von Heimspielen bestreiten, also würden sie die Sache im Glutnest ihres eigenen Stadions hinter sich bringen. Danach konnte Kallen einfach nach Hause gehen. Er versuchte, sich darauf zu konzentrieren und nicht darauf, wie ruhelos ihn der Raum machte, bevor er so richtig in Fahrt kam und er aufhörte, sich darum zu kümmern.

Bisher war seine Hitze mit dem Team nicht jedes Mal super gelaufen, aber er wusste, dass das normal war. Wachstumsschmerzen, hatte Dr. Maslow dazu gesagt, als er Kallen gebeten hatte, über seine Erfahrungen zu berichten. Trotzdem war es ein paar Mal in diesem Raum ziemlich beschissen gelaufen, und Kallen erlaubte sich ein Seufzen bei dem Gedanken, dass er bald wieder dort sein würde.

Er zögerte, zwang sich dann aber, die Nachricht zu öffnen. Die beteiligten Alphas würden schon Bescheid wissen, und wenn es Yrovsky wäre ... War er aber nicht, was durchaus im Bereich des Möglichen gelegen hätte. Der Verteidiger hatte sich seit dem Vorfall in der Umkleidekabine, als McKinley ihn herausgefordert hatte, wirklich zusammengerissen. Aber anscheinend nicht gut genug, und dafür konnte er dankbar sein. Die anderen waren nicht wirklich überraschend. Vandy hatte vor zwei Spielen einen Treffer mit der Schulter abgewehrt. Dabei war er einen halben Meter in die Luft gesprungen, und als Kallen ihn zuletzt in der Umkleidekabine gesehen hatte, hatte er noch einen dunklen Bluterguss an dieser Stelle gehabt. Und die Groddy-Zwillinge waren ihre Verteidiger in der ersten Reihe, und obwohl die beiden nichts Besonderes geleistet hatten, waren sie verlässlich und hatten mit harter Arbeit den Torraum sicher gehalten. Außerdem hatten sie Kallen auch beim letzten Mal gemeinsam geholfen, also vielleicht hatten sie da so eine Sache miteinander. Kallen konnte sich zwar nicht vorstellen, vor einem seiner Brüder Sex zu haben, aber die Zwillinge standen einander seltsamerweise super nah, waren auf dem Eis fast telepathisch miteinander verbunden und auch außerhalb des Eises oft zusammen.

Keine schlechte Mischung. Allesamt waren sie Verteidiger, was bedeutete, dass sie alle große Jungs waren, aber bisher hatte sich keiner von ihnen als besonders grob erwiesen.

Es würde schon klappen.

Er ließ sein Handy auf das Sofa fallen und erhob sich. Er hatte jetzt keine Zeit, auch nur einen Gedanken daran zu verschwenden, dass die Hitze ihn bald wieder übermannen würde. Er musste noch trainieren und dann wollte er in den nahe gelegenen Park gehen, um einen klaren Kopf zu kriegen, um für das Spiel am nächsten Tag ausgeruht zu sein.
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Kapitel 3
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Diesmal setzte seine Hitze natürlich ziemlich verspätet ein. Zuerst wusste er gar nicht, was los war. Er hatte gerade seinen letzten Einsatz hinter sich, war total erschöpft und sehnte sich nach einer Dusche. Aber am Weg in die Umkleide wurde er von McKinley aufgehalten.

„Was?“, fragte er, trat einen Schritt zurück und blinzelte zu seinem Captain hoch.

Aber McKinley sah ihn gar nicht an. „Vandy!“, rief er.

Noch bevor Kallen begriff, was da los war, stolperte ihr Torwart heraus, ohne Schlittschuhe, aber noch in voller Montur. Bei Kallens Anblick weiteten sich seine Augen. „Oh, Scheiße!“

„Bringt ihn ins Glutnest“, befahl McKinley und deutete mit dem Kinn in die Richtung des Raumes. Vandy packte Kallen am Arm, um ihn wegzuführen; dabei wäre er beinahe über seine eigenen Schlittschuhe gestolpert. Er musste die Zähne zusammenbeißen, um den Torwart nicht anzuschreien. Verdammt, er stand wieder unter dem Bann seines Paarungstriebs, sonnenklar. Er hatte das ja schon kommen sehen, aber in der Aufregung des Spiels hatte er völlig darauf vergessen.

Und wenn er in die Umkleide gegangen wäre ... Wenn er sich vor all den Alphas ausgezogen hätte, zu überhitzt, um zu begreifen, dass er mit einem roten Tuch vor einer Herde Stiere herumgeschwenkt hätte ...

„Ganz langsam“, beruhigte ihn Vandy, doch Kallen war viel zu sehr durch den Wind, um vorzuschlagen, dass sie anhalten sollten, damit er seine Schlittschuhe abstreifen konnte. Er zitterte und ihm war schon jetzt speiübel. Es würde nicht lange dauern, bis die Erregung einsetzte, und das wollte er nicht in der Öffentlichkeit erleben. Selbst in den Gängen ihres eigenen Stadions würde es genug Alphas geben, die seinen Geruch wahrnehmen würden.

Später konnte er sich gar nicht mehr daran erinnern, wie weit sie es auf diese Weise geschafft hatten, nur, dass die Groddys sie eingeholt hatten und einer von ihnen lautstark geflucht hatte, woraufhin sie ihn vom Boden hochgehoben hatten. Er hatte sich vor Schreck noch ein wenig gewehrt, aber irgendjemand befahl ihm mit fester Stimme stillzuhalten, und das tat er dann auch.

Und dann war er auch schon im Glutnest, auf dem Bett ausgebreitet, drei Paar Hände kümmerten sich um seine Schlittschuhe, seine Hose, seine Unterkleidung und schließlich seine Unterhose, die inzwischen völlig von seiner Lust durchtränkt war.

Jemand neckte seinen Schwanz, dann wurden seine Beine angewinkelt und sie schnüffelten an seinem Loch, eine Zunge leckte zart an der feuchten Haut, Stoppeln rieben an der empfindlichen Haut seiner Oberschenkel.

Er hatte sich gar nicht gedehnt, dachte er erst, als ein paar Finger sein zuckendes Loch spreizten.

Doch das war ihm schnuppe. Endlich glitt ein Schwanz in ihn hinein, groß und brennend und einfach genau richtig, genau das, was er jetzt brauchte. Sein Wimmern hallte in seinen Ohren, bedürftig und zu laut, aber darum kümmerte er sich nicht, er konnte nicht aufhören, er wollte einfach nur mehr.

Das mussten sie geahnt haben, denn sein Kinn wurde nach oben geneigt und er bekam einen weiteren Schwanz in den Mund gesteckt, der bereits feucht von Lusttropfen war und den er kaum einen Augenblick lang schmecken konnte, bevor er tiefer in seinen Mund eindrang und dann noch tiefer, bis er gegen seinen Rachen stieß. Er krümmte sich, würgte daran, seine Kehle zog sich um die heiße Härte zusammen, seine Augen füllten sich mit Tränen, aber schon wurde der Schwanz zurückgezogen und kehrte mit einer Reihe kurzer Stöße zurück, die ihn zwischendurch Luft holen ließen. Der Alpha, der seinen Arsch benutzte, tat dasselbe, besorgte es ihm kurz und gründlich, und Kallen bettelte um mehr, nur noch ein bisschen mehr, dann würde er kommen, da war er sich sicher.

Doch er kam nicht, sie kamen zuerst, buchstäblich gleichzeitig, der Schwanz in seinem Mund wurde ganz hineingeschoben, bis sein Körper ihn verschluckte und er den Samen seines Alphas bis zum letzten Tropfen aufnahm, während ihm ganz schwummerig wurde. Schließlich lag er ausgestreckt da, keuchend und zitternd, während der Alpha, der immer noch in seinem Arsch steckte – einer der Zwillinge, wie sein Gehirn endlich begriff –, seinen immer noch harten Schwanz an Kallens geschwollener Prostata rieb und ihm noch einen Augenblick lang kleine Japser aus seiner rauen Kehle entlockte, bevor er sich zurückzog.

Kallen war nicht gekommen, aber dass sie in ihm gekommen waren, hatte seinen Körper ein wenig beruhigt. Jedenfalls ausreichend, dass er sogar sehen konnte, wie Vandy Matt auf die Schulter schlug, damit er aus dem Weg trat, sodass er seinen Platz zwischen Kallens gespreizten Knien einnehmen konnte. Er bekam genau mit, wie Vandy Stellung bezog und seine Hüften hob, um nach oben zu stoßen, was Kallens ganzen Körper wie durch einen Stromschlag zum Leben erweckte.

„Ja“, stieß der Torwart hervor und klang halb berauscht vor Lust. „Genau so.“ Er drang mit jedem Stoß tiefer ein, fand genau den richtigen Winkel, und Kallen konnte nur noch seine Fäuste um die Laken ballen, um nicht nach seinem eigenen Schwanz zu greifen und sich selbst zu befriedigen. Einige Alphas mochten es nicht, wenn er kam, während sie ihn verwöhnten, als wäre ihm sein eigenes Vergnügen wichtiger als das ihre. Aber es fühlte sich einfach so gut an; jedes Mal, wenn Vandy so tief wie möglich in ihn eindrang, hielt nur sein fester Griff um Kallens Hüfte ihn davon ab, vom Bett hochzuspringen, während sein keuchendes Stöhnen direkt in Kallens Ohr drang. „Ich mach dich fertig“, grunzte er, und Kallens Hüften hoben sich wie von selbst, sein Körper öffnete sich noch weiter, und der nächste Stoß ließ ihn erbärmlich wimmern, was ihm total egal war.

Seine Oberschenkel waren durchnässt, von Matts Sperma und seiner eigenen Lust und wahrscheinlich auch vom Schweiß aller anderen. In ihm brannte es immer noch, und wenn er nicht kommen konnte, würde sein Herz versagen, seine Lungen würden kollabieren, er würde einfach in Flammen aufgehen.

„Komm schon, bring es endlich zu Ende“, forderte Vandy mit einem weiteren brutalen Stoß, und Kallen hätte vor Erleichterung fast geweint, als er seine Erektion in die Hand nahm und nicht mal richtig zu fassen bekam, bevor er zwischen ihnen explodierte, lang und heftig nach der langen Erwartung, wobei jeder Stoß des Torwarts seine Prostata weiter melkte und jedes unwillkürliche Zusammenziehen um den prallen Schwanz in ihm einen weiteren unaufhaltsamen Schauer der Ekstase auslöste. Er ließ seinen Kopf in den Nacken fallen, öffnete den Mund, um verzweifelt nach Luft zu schnappen, und zitterte am ganzen Körper, zu überwältigt, um irgendetwas anderes zu tun, als für den Alpha auf ihm liegen zu bleiben.

Vandy wurde immer schneller, zog sich nicht mehr ganz zurück, sondern stieß weiter in ihn, der Druck auf seinen geschundenen Körper war viel zu groß, und trotzdem musste er ihn ertragen. Er biss sich auf die Lippe und kniff die Augen zusammen, während der Alpha ihn wieder in Erregung zu versetzen begann, noch bevor er dazu bereit war.

„Ich ...“ Er schluckte die Bitten hinunter, die er nicht aussprechen konnte. Sein pochender Schwanz füllte sich wieder zwischen ihnen und verdammt, alle hielten Goalies für durchgeknallt, aber was machte Vandy da?

„Komm auf meinem Schwanz“, befahl der Alpha. Und das war ein Befehl, voller stählernem Alphawillen.

Kallen presste den Arsch zusammen und hob die Hüften, als wollte er gehorchen. Aber er war gerade gekommen, er war wahrscheinlich völlig leer. Er schaffte es, seine Beine um die Hüften des Alphas zu schlingen, und tat sein Bestes, indem er sich zurück auf seinen Schwanz schob. Wenn Vandy nur kommen würde ...

Doch Vandy hielt inne, richtete sich über ihm auf und warf ihm einen finsteren Blick zu. „Nein“, stieß er kalt und bestimmt hervor.

Kallen versteifte sich unter ihm, sein ganzer Körper war in höchster Alarmbereitschaft. Natürlich waren Alphas Beschützer, aber sie waren auch gefährlich, das mussten sie auch sein; man konnte doch nicht erwarten, dass einer, der aggro genug war, deine Feinde anzugreifen, selbst keine Krallen besaß.

Kallen senkte den Blick, unwillkürlich unterwürfig, aber Vandy legte eine Hand auf sein Kinn und zwang ihn, aufzublicken, bis sich ihre Blicke wieder trafen. „Du hast jetzt zwei Möglichkeiten, Omega“, erklärte er ruhig. „Du kannst entweder auf meinem Schwanz kommen oder eben nicht.“

Und mit dieser Warnung legte er wieder los und stieß seinen Schwanz direkt in den empfindlichsten Teil von Kallens Innerem. Jeder seiner Stöße setzte seine Nerven erneut in Brand, gnadenlos und fordernd ...

Seine Augen füllten sich mit Tränen, sein ganzer Körper verkrampfte sich auf Grund der Reizüberflutung, und er wollte kommen, mehr als alles andere. Doch sein Schwanz zuckte weiter gegen seinen Bauch, und seine Hände krallten sich schmerzhaft fest in die Bettwäsche, um sich nicht selbst zu berühren, um für Vandy artig zu sein. Er wusste einfach nicht, ob sein Körper überhaupt in der Lage war, ohne Berührung zu kommen. Denn das war noch nie passiert, selbst, wenn er in höchster Erregung gewesen war, selbst, wenn er nicht wenige Minuten zuvor gekommen war.

Aber das war alles egal, denn das wollte sein Alpha nun mal, und in diesem Augenblick gehörte er Vandy, und er würde entweder auf seinem Schwanz kommen oder gar nicht.

Also schloss er die Augen und ließ sich fallen, gab sich der Lust und dem Schmerz hin – der mittlerweile ganz schön unangenehm wurde – und ließ alles über sich hinwegspülen. Er ergab sich. Dadurch wurde zwar nichts aufgehalten, er konnte nichts aufhalten, aber irgendwie ging es ihm gut, er trieb in einer Art Schwebezustand dahin, war wie weggetreten.

Es konnten Minuten oder Stunden gewesen sein, als ihn eine gezischte Warnung zurück auf die Erde holte. „Vandy!“

Er blinzelte und versuchte, sich so weit zu sammeln, dass er erkennen konnte, welcher der Zwillinge das gewesen war, aber er war sich ziemlich sicher, dass er Vandys Schulter umklammerte. Der Teil von Kallens Gehirn, der stets auf sein Team achtete, mahnte ihn, Vandys Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, damit der Alpha nicht demjenigen die Hand abriss, der es gewagt hatte, ihn in einem solchen Augenblick anzufassen. Aber er reagierte nicht rechtzeitig, nicht mal annähernd. Vandy hatte schon seinen Kopf herumgedreht und stieß Will weg, knurrte leise und drohend. Matt war auch da, fing seinen Zwilling auf und hielt ihn fest, damit er nicht zu Boden stürzte.

„Hör auf mit dem Scheiß“, herrschten sie den Alpha an, der auf ihm lag, mit aller Willenskraft und wie aus einem Mund. „Du tust ihm noch weh.“

Kallen erschauderte beim Klang ihrer Stimmen, und sogar Vandy verharrte regungslos. Er achtete weiterhin auf die anderen Alphas, angespannt und bereit, auf die Bedrohung zu reagieren, doch dann, als würde irgendetwas nachgeben, spürte Kallen, wie sich die kräftigen Muskeln, die seine Beine umklammerten, entspannten. Als Vandy den Kopf wieder zu ihm drehte, war jegliche Wut wie weggeblasen. Er musterte Kallen, als wäre er ein Fremder. Und dann, zu seiner völligen Überraschung, ließ Vandy ihn los, brach den Blickkontakt ab, ließ seine Beine sinken und wandte sich wortlos ab.

Es fühlte sich an, als hätte man ihm den Boden unter den Füßen weggezogen, und Angst und Verzweiflung packten ihn. Unwillkürlich versuchte er, sich aufzurichten, doch als seine Fersen das Bett berührten, durchfuhr ihn ein so heftiger Schmerz, dass er zusammenzuckte und nach hinten fiel.

Immer noch wimmernd spürte er glühend heiß Hände an seinen Hüften, die ihn herumdrehten, bis er mit dem Gesicht nach unten auf dem Bett lag, und seine Knie unter seinen Körper drückten, um ihn in die Begattungsstellung zu bringen. Wäre er dazu in der Lage gewesen, hätte er sie angefleht aufzuhören, denn jede Bewegung war die reinste Qual, und wenn sie ihn jetzt tatsächlich besteigen würden ...

„Pst“, flüsterte eine Stimme neben seinem Ohr. „Wir müssen nur nachsehen, ob du verletzt bist, wir fassen dich nicht unnötig fest an.“

Die Daumen, die seine Pobacken auseinanderzogen, waren kaum besser als all die anderen Bewegungen. Aber sie hielten ihr Versprechen, gingen langsam vor, während sie ihn untersuchten, und flüsterten so leise miteinander, dass er nichts davon mitbekam.

„Alles in Ordnung“, sprach Will, und während Kallen sich unter seiner Hand auf seinem Rücken verkrampfte, erklärte er: „Nun, zumindest blutest du nicht.“

Sie brachten ihn in die angeschlossene Dusche und hielten ihn zwischen sich, während sie ihn wuschen. Als sie seinen Hintern mit dem Duschkopf reinigten, wehrte er sich so heftig, dass sie sich kaum aufrecht halten konnten.

„Ach komm schon, Guin, du hast dir schon Knochen gebrochen, das hier ist doch gar nichts“, schimpfte einer von ihnen. Aber das stimmte nicht. Das war nicht dasselbe. Er hatte sich schon mal seinen Arm bei einem Unfall gebrochen, aber das hier ...

Matt musste das gesagt haben, denn Kallen erkannte Will, als dieser als Nächster das Wort ergriff: „Halt die Klappe, Mann, der ist doch total verstört, lass die Machosprüche.“

Er war sich ziemlich sicher, dass ihm das eine Entschuldigung einbrachte, aber als der Schmerz nachließ, verlor er jegliches Zeitgefühl, war viel zu erschöpft, um klar denken zu können. Irgendwie gelang es ihnen, ihn da rauszukriegen, und später entsann er sich, dass sie ihn abtrockneten, aber das Letzte, woran er sich deutlich erinnern konnte, war, dass sie etwas Salbe in sein Loch schmierten und er an der Brust von jemandem weinte, während der Alpha ihn an beiden Handgelenken und an der Taille festhielt.

***
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DIE ZWILLINGE MUSSTEN sich Sorgen gemacht haben, denn als Kallen aufwachte, sah er Dr. Maslow neben seinem Bett stehen. Sein kühler blauer Blick gab Kallen immer das Gefühl, ein Insekt unter dem Mikroskop zu sein.

Für einen Augenblick erstarrte er unwillkürlich, dann erinnerte er sich und versuchte, sich zusammenzurollen. Doch das war ein schwerer Fehler, denn ein stechender Schmerz schoss ihm durch die Wirbelsäule und ließ ihn vor Überraschung aufschreien.

Fuck, fuck, fuck.

„Kallen“, begann Dr. Maslow mit tiefer, gebieterischer Stimme. Er war Mitte fünfzig, stämmig und kräftig, sein Haar begann langsam zu ergrauen, war aber noch dicht. Er war ein Alpha, obwohl die meisten Mitarbeiter Betas waren, um den Testosteronüberschuss auszugleichen, den die Spieler in die Teams mitbrachten.

„Ja?“, brachte er hervor, seine Stimme klang heiser, als hätte er die Schreie, die er in der Nacht zuvor nicht herausgelassen hatte, heruntergeschluckt.

„Die Groddys haben mir erzählt, was vorgefallen ist“, erklärte der Arzt. „Ich würde dich gerne untersuchen.“

Kallen kniff die Augen zusammen und atmete langsam aus. Der Schmerz ließ nach, aber das half auch nicht wirklich gegen die Demütigung. Sein Gesicht brannte und er war sich nicht sicher, ob er sich bewegen konnte. Zumindest war er unter der Bettdecke nackt, sodass er nicht ...

„Die beiden ...“ Seine Stimme versagte und er musste sich räuspern. „Die beiden haben nachgesehen, und es ist nichts gerissen“, murmelte er.

Dr. Maslow brummte. „Wir sollten doch trotzdem sichergehen, was? Ich habe da eine beruhigende Kräutersalbe für dich.“

Als wäre er ein verdammtes Kind, das man mit einem Geschenk gefügig machen musste. Er musste erneut tief einatmen, langsam und genüsslich, um Maslow warten zu lassen – nein, denn er wusste, dass er ihn nur warten lassen konnte, ihn aber nicht zurückweisen durfte. Aber dann musste er sich dem Unvermeidlichen stellen. „Wie ...?“

„Wenn du es schaffst, dich auf die Seite zu rollen“, erwiderte der Arzt fast sanft.

Kallen war sich allerdings nicht sicher, ob es das nun besser oder schlechter machte. Er tat es trotzdem, holte tief Luft, ohne erneut aufzuschreien, und spürte dann die Hand des Alphas auf seinem Bein, die sein oberes Knie in Richtung Brust führte, um sein Loch zu entblößen. Dabei biss er sich fest auf die Lippe, um keinen Laut von sich zu geben. Er hatte zwar keine Ahnung, warum er das Gefühl hatte, zu verlieren, wenn er einen Laut von sich geben würde, aber so war es. Sie hatten ihm wehgetan, ohne dass er das hätte verhindern können, und jetzt konnte er auch das hier nicht verhindern. Aber er konnte ihnen nicht zeigen, wie viel Schaden sie angerichtet hatten.

„Mmm ... gereizt“, stellte Maslow fest, und Kallen hätte ein Schnauben ausgestoßen, wenn er die Gelegenheit dazu gehabt hätte, bevor sein Loch gespreizt wurde und er sich mit aller Kraft darauf konzentrieren musste, keinen Laut von sich zu geben. „Ich muss dich abtasten.“

Das war die einzige Warnung, die er bekam, bevor ein kalter Finger in ihn eindrang. Er verkrampfte sich unwillkürlich und grub die Fingernägel in seine eigene Wade, während der Arzt weiter gegen den Widerstand drückte und immer wieder innehielt, um mit seinem Finger zu kreisen.

Er gab keinen Ton von sich, aber sobald der Arzt den Finger zurückzog, waren seine Augen feucht und er zitterte.

„In der Tat, keine Risse“, stellte der Arzt fest, und Kallen drehte sich nicht herum, um ihn anzusehen, sondern verfolgte ihn nur anhand seiner Geräusche, während er sich im Raum bewegte. „Ich lasse dir diese Salbe da, trage sie mindestens zweimal täglich auf, dreimal wäre besser, wenn du schneller gesund werden möchtest. Es gibt auch Schmerzmittel, falls du die brauchen solltest.“

Allerdings wäre es besser, wenn nicht, das konnte er laut und deutlich heraushören. Genauso wie der gute Doctor ihm klargemacht hatte, dass Kallen sich nicht sollte betrinken müssen, um während seiner Hitzen mit mehreren Alphas schlafen zu können. Als Omega durfte er zwar Hockey spielen, aber nur, wenn er beweisen konnte, dass er genauso stark war wie jeder Alpha.

Kein Alpha aus seinem Team würde das Spiel an diesem Abend verpassen, bloß, weil er sich die Haut aufgeschürft hatte, dachte er bitter und stützte sich auf seine Ellenbogen, um nach der Medizin zu greifen.
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Kapitel 4
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Er hätte drei Tage später wieder spielen können, auch wenn er noch ein wenig wund war. Schließlich hatte er schon öfter mit leichten Schmerzen gespielt, die nach seinen Hitzen aufgetreten waren. Aber anscheinend landete er diesmal sowohl wegen seiner Verletzung als auch wegen des Versagens eines anderen auf der Bank. Und so musste auch er zum Spiel erscheinen, auf der Bank sitzen und so tun, als wünschte er sich den Sieg seines Teams – was er natürlich auch tat, schließlich war es immer noch sein Team –, aber eigentlich wollte er ...

Levy ließ sich nach seinem Einsatz neben ihn fallen, sodass sich ihre Ellenbogen berührten, ohne ihn jedoch anzurempeln. „Hey.“

Kallen warf ihm einen Blick zu und war plötzlich total aufgeschreckt. Wussten etwa alle, was passiert war? Er ließ seinen Blick über das Eis schweifen, auch wenn er nicht hätte sagen können, wer den Puck hatte. „Hey.“

„Schon wieder besser?“, fragte Levy, ohne seine übliche Fröhlichkeit.

„Klar“, antwortete Kallen, wohl wissend, dass er log. Sein Hintern fühlte sich zwar schon besser an, aber er fühlte sich beschissen und konnte vor lauter Wut kaum schlucken. Sein Puls schlug wahrscheinlich schneller, als wenn er gerade mit voller Geschwindigkeit über das Eis gerast wäre.

Nach dem Ende der Partie – sie hatten verloren, sodass er ihnen zumindest nicht gratulieren musste –, stand er auf und machte sich auf den Weg nach draußen.

Es sagte viel über seinen Gemütszustand aus, dass ihm gar nicht auffiel, dass er angesprochen wurde, bis Levy, barfuß, ihn einholte und seinen Unterarm packte. „Hey!“

Er blinzelte den jungen Alpha verwundert an.

„Wartest du auf mich?“, fragte Levy. „Ich fahre dich nach Hause und besorge dir was zu essen.“ Sein Lächeln war nicht sonderlich ausgeprägt, aber Kallen konnte es am sanften Ausdruck in seinen Augenwinkeln erkennen.

Für einen Moment hätte er fast den Kopf geschüttelt und sich wieder weggedreht. Aber dann fiel ihm ein, wie es wohl wäre, stattdessen mit Johnson nach Hause zu fahren, wie der alte Hase Smalltalk machen und mit ihm die Spielzüge durchgehen würde, ohne dass Kallen eine Ahnung hätte, wovon er redete. „Ja, von mir aus.“

***
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IM AUTO SCHALTETE LEVY das Radio ein, deutete dann mit einer Handbewegung darauf und grinste ihn an. „Such dir was aus.“

Kallen war das in diesem Augenblick eigentlich egal. Nur die schnelle Musik, die Levy auf dem Weg zum Stadion gehört haben musste, ging ihm auf die Nerven, also wechselte er den Sender, bis etwas Leiseres kam. Er verstand nicht, was gesungen wurde, aber die Worte füllten die Stille zwischen ihnen mit etwas, das jedenfalls nicht das war, was sie nicht sagten. Was Kallen nicht sagte, weil er meinte, dass er das nicht durfte. Die Zwillinge hatten Vandy aufgehalten, und der Arzt hatte sich davon überzeugt, dass er keine ernsthafte Verletzung davongetragen hatte, aber ansonsten ... Es schien wirklich so, als würden alle so tun, als wäre nichts passiert.

Sie sagten kein Wort, während sie nach oben fuhren. Levy schleppte seine Tasche und summte leise vor sich hin, während seine Finger lautlos gegen das Liftgeländer klopften.

Sobald sie drinnen waren, ließ sein Gastgeber alles an der Tür fallen und stürmte in die Küche.

Kallen fand es am einfachsten, sich einfach auf das Sofa plumpsen zu lassen. Was auch immer Levy vorhatte, war ihm recht, solange sein Teamkollege nicht erwartete, dass er etwas sagte.

Ein paar Minuten später kam Levy zurück, stellte einen Teller auf den Couchtisch und hielt eine Flasche in der Hand. „Bier?“

Kallen warf einen missbilligenden Blick auf die Häppchen. Er war nicht besonders hungrig, aber Levy hatte gerade ein Spiel hinter sich. „Isst du nicht mehr als das?“

„Ach, ich habe gerade eine Lasagne in den Ofen geschoben“, antwortete Levy mit einem Lächeln, das viel zu schnell von seinen Lippen verschwand. „Kallen ...“ Dann schluckte er. „Kann ich ... Willst du mir erzählen, was passiert ist?“

Sein Blick schoss nach oben, und er spannte die Schultern an.

„Das musst du nicht!“, beeilte sich Levy ihn zu beruhigen. „Du kannst, wenn du möchtest. Und ich höre dir zu, falls du ... Oder ich hole dir ein Bier oder auch was Stärkeres, und wir können ...“ Er sah sich um. „Fernsehen, zocken, was auch immer.“

Kallen versuchte, den Kloß in seinem Hals runterzuschlucken, aber das gelang ihm nicht. Er konnte nicht und ... Er sprang auf, durchquerte das Zimmer und hatte nicht die geringste Ahnung, wohin er überhaupt wollte. Erst als er in Levys Küche stand, musste er erkennen, dass er nirgendwo anders hingehen hätte können. Sie beide hatten schon einmal zusammen Whiskey getrunken, daher wusste er, wo die Flaschen versteckt waren. Er riss den Schrank auf und tastete nach der ersten Flasche, die dort stand, mit einer durchsichtigen Flüssigkeit. Die war vielleicht teuer, aber sie brannte wie jeder andere harte Alkohol, als er sie öffnete und einen Schluck nahm. Dieses Zeug konnte er runterschlucken, als wüsste sein Körper, was er brauchte.

Er stand da und rang nach Atem, erschöpft, verzweifelt. Aber er atmete. Anschließend hob er die Flasche wieder an seine Lippen, nahm einen Schluck und dann noch einen.

Ein Teil von ihm hätte am liebsten weitergemacht, alles ausgetrunken und dann alles wieder hochgekotzt, als hätte er damit den Schmerz und die Wut aus sich herausbekommen können. Aber er hatte es nicht in die oberste Liga geschafft, indem er ständig seinem Verlangen nachgegeben hatte. Vorsichtig stellte er die Flasche auf den Tresen und schraubte den Verschluss wieder drauf. Erst als er sich zum Kühlschrank umdrehte, überkam ihn ein Schwindel, und er musste sich an der Arbeitsplatte festhalten. „Scheiße“, murmelte er genervt. Aber wenigstens klang seine Stimme diesmal nicht so heiser.

„Kallen?“ Levy stand in der Tür, seine Augen blickten sanft und besorgt, und ein Teil von Kallen hätte ihn am liebsten angeschrien. Denn was wusste Levy schon? Kallen hatte es doch überstanden, oder? Er hatte es überstanden und war am Leben, und er brauchte niemanden, der ihm deswegen Mitleid entgegenbrachte.

Nur dass das sonst niemand tat, und als er den Mund öffnete, kam heraus: „Vandy. Es war Vandy.“

Levy schwieg einen langen Augenblick, bevor er fragte: „Vandy hat dir wehgetan?“

Und Kallen nickte, den Blick zu Boden gerichtet. Nun war er nicht mehr verärgert, als hätte er seine Wut irgendwo verloren. Vielleicht hatte er sie ja auch hinuntergeschluckt, und deshalb drehte sich ihm jetzt der Magen um. Erst als er blinzelte, stellte er fest, dass seine Augen voller Tränen waren.

Levy musste das auch gesehen haben, denn er war jetzt näher und berührte Kallen mit einem weiteren leisen „Hey“ an seinem nackten Arm.

„Ich konnte doch nicht ...“, versuchte er zu erklären, denn wenn er einfach getan hätte, was Vandy gewollt hatte, wenn er einfach ein guter Omega gewesen wäre und seinem Alpha gegeben hätte, was er verlangt hatte ... „Ich wollte es“, brachte er heraus. „Ich wollte es wirklich, aber ich war gerade gekommen und ...“

„Schhh“, sagte Levy. „Komm doch mal her.“ Und schon fand er sich in Levys starken Armen wieder, eng und geborgen an ihn gedrückt. Er verkrampfte sich, weil er wusste, dass er das nicht sollte, dass es nur noch schlimmer werden würde, wenn er sich hier fallen ließ, wenn er sich jemand anderem anvertraute, der ihn später wieder fallen lassen würde. „Nur eine Minute“, flüsterte Levy ihm ins Ohr. „Nimm dir eine Minute Zeit, dann reden wir.“

Und als wäre das ein Befehl gewesen, spürte Kallen, wie sich seine Muskeln entspannten und sein Körper schwerer wurde. Levy übernahm sein Gewicht, rieb ihm mit einer Hand über den oberen Rücken und drückte seine Wange an Kallens rechtes Ohr.

Das Ganze dauerte wahrscheinlich länger als eine Minute, aber keiner von beiden achtete auf die Zeit. Die einzige Bewegung war Levys Hand auf seinem Rücken, das einzige Geräusch ihr Atem, der jetzt im Gleichklang war, weil ihre Brustkörbe eng aneinandergedrückt waren. Kallen wurde nun ein wenig schläfrig, wahrscheinlich wegen des Alkohols, der jetzt zu wirken begann – er hatte das Mittagessen ausgelassen, fiel ihm plötzlich ein –, und natürlich wegen der Wärme eines anderen Körpers an seinem. Jemand, bei dem er sich sicher fühlte, auch wenn Kallen nur zu gut wusste, dass das nicht der Fall sein konnte.

Er zog sich langsam zurück. Das musste er, sonst hätte er es gar nicht geschafft.

Levy drückte ihn kurz an beiden Armen, bevor er ihn losließ.

„Wie viel hast du getrunken?“

Kallen drehte den Kopf halb zur Flasche. „Drei Shots? Ich habe sie direkt aus der Flasche getrunken. Ähm, sorry?“

„Schon gut“, beruhigte ihn sein Gastgeber. „Tequila verbrennt die letzten Läuse, die du vielleicht drauf hinterlassen hast.“

„Läuse?“, fragte Kallen, trotz allem ein wenig belustigt, und ihm fiel auf, wie Levy sich über die Lippen leckte, was eine Erinnerung in ihm wachrief, die er allerdings nicht zu fassen bekam.

Aber der Alpha hatte sich bereits abgewandt, trat an den Ofen und spähte hinein. „Klar, Läuse, so nennt meine kleine Schwester das, was man kriegt, wenn man andere küsst. Oder auch, wenn man ihre Hände hält“, fügte er hinzu und schenkte Kallen ein schwaches Lächeln.

Hatten sie einander etwa geküsst?, fragte er sich plötzlich und wandte den Blick ab, um die Flasche wegzustellen.

„Nimm sie einfach mit“, sagte Levy. „Das Essen ist schon fertig, aber wir können ja später noch was trinken.“

***
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ER HATTE GEDACHT, DASS dieser Augenblick schon alles gewesen war und sie einfach zusammen essen und sich vielleicht was im Fernsehen anschauen würden. Es hätte ihm gereicht, jemanden zu haben, der wusste, dass er litt, und der ihm helfen wollte.

Aber nachdem sie die Lasagne aufgegessen hatten, räusperte sich Levy und griff nach dem Tequila. „Also dann.“ Er schenkte zwei Fingerbreit in jedes der Wassergläser. Zwar waren die zu groß für Alkohol, aber als er die Entschlossenheit in Levys Augen sah, wurde ihm klar, dass es nun zu spät war, sich um Kleinigkeiten zu kümmern. „Ich bin ganz Ohr.“

Kallen senkte den Blick auf sein Glas und kippte es runter, bevor er es sich anders überlegen konnte. Levy ließ ihn auch sein Glas leeren, hielt ihn aber mit festem Griff am Handgelenk zurück, als er nach der Flasche griff, und schüttelte den Kopf. „Du musst es rauslassen“, mahnte er Kallen.

Doch Levy gestattete ihm, seine Hand zurückzuziehen, sodass er die Arme verschränken und ein wenig hin und her wippen konnte, während er darauf wartete, dass der Tequila in seinen Blutkreislauf gelangte. Es dauerte nicht lange, auch wenn ihm das Zeug jetzt, nachdem er etwas gegessen hatte, nicht mehr so sehr zu Kopf stieg. „Er wollte, dass ich komme, ohne mich dabei anzufassen.“ Die Worte klangen flach, wohlüberlegt, als würde er sich selbst beim Sprechen zusehen, anstatt sich zu erinnern. „Selbst, nachdem ich schon gekommen war, hat er immer weiter und weiter gemacht. Ich ... hatte ja keine Ahnung, dass jemand so lange durchhalten kann. Und dann hat einer der Zwillinge ihn angefaucht, er soll aufhören, und er hat aufgehört, er ... er ist nicht mal zum Ende gekommen.“ Dabei zuckte er leicht mit den Schultern. „Ich hatte Schmerzen, und die beiden ... sie haben sich um mich gekümmert. Und dann ...“ Er brach ab, sein Magen begehrte auf. Er konnte diesen Scheiß nicht erzählen, nicht, wo die Groddys so gut zu ihm gewesen waren, er konnte doch nicht ...

Levy schnappte sich die Flasche und schenkte ihm noch eine Fingerbreite ein, wobei er seine Aufmerksamkeit auf das Glas lenkte. Aber für einen langen Augenblick konnte er nicht danach greifen, denn wenn er das getan hätte ... Er hob es langsam hoch, nahm einen winzigen Schluck, dann noch einen und noch einen, bis alles weg war. Die ganze Zeit über hielt er die Augen geschlossen und spürte nur das Brennen und sonst nichts. „Dann sind sie gegangen“, sagte er mit leiser Stimme, vielleicht hatte Levy ihn ja gar nicht gehört. „Sie haben mich allein gelassen, und als ich aufgewacht bin, hat mir der Arzt gesagt, wie ich ... wie ich mich darum kümmern soll. Das ist ... Er hat mich nicht mal angesehen. Als ob ich ...“

„Du hast nichts falsch gemacht“, antwortete Levy mit leiser, dumpfer Stimme, die vor kaum unterdrückter Kraft bebte. Als würde sie ihn überwältigen und die Welt in Flammen aufgehen lassen, wenn er die Kontrolle darüber verlöre.

Und Kallen musste den Verstand verloren haben, denn er sah ihm direkt in die Augen. „Ach ja? Und warum bin ich dann hier?“

Levys Hand auf seinem Handgelenk jagte ihm einen solchen Schreck ein, dass er versuchte, sich loszureißen, aber diesmal ließ der Alpha nicht los und funkelte ihn finster an. „Weil dieses Arschloch dir wehgetan hat“, zischte er. „Obwohl es verdammt noch mal seine Aufgabe ist, dich zu beschützen.“

Kallen schüttelte den Kopf, ohne das wirklich bestreiten zu können. Es war wahr, er wusste, dass es wahr war. Er hatte sich so sehr gewünscht, dass jemand das einmal aussprechen würde, der Arzt oder die Groddys oder ... Aber was zum Teufel hätte er tun sollen, wenn es wahr war? Sie würden nichts gegen Vandy unternehmen, das war klar. Sie erwarteten von ihm, dass er im Glutnest genau wie auf dem Eis ohne zu murren alles einsteckte, und wieder einmal war das der Preis, den er zahlen musste. Der Preis, den er eingewilligt hatte zu zahlen. Für Eishockey. Er hatte nicht zugestimmt, dass Vandy ihm wehtun durfte, das wusste er, und er hatte das auch nicht verdient, denn es war schon unter den günstigsten Umständen schwer genug, ohne Berührung zu kommen, und er hatte sein Bestes gegeben und trotzdem versagt. Aber er hatte zugestimmt, sich von Vandy vögeln zu lassen, oder von jedem anderen, den ihm das Management vor die Nase setzte, sobald er in die Hitze kam, und wenn er sich beschwerte, würden sie denken, er würde seine Vereinbarung brechen, sich aufspielen und Schwäche zeigen. Genau das, was sie von einem Omega erwarteten.

„Ich kann nicht“, sagte er zu Levy und blickte ihn kraftlos an. „Du verstehst das nicht. Ich kann doch nicht einfach ...“

„Oh doch“, unterbrach Levy ihn unerbittlich. „Du kannst es sagen. Raus mit der Sprache.“

Das überraschte Kallen. Er hatte gedacht, Levy wollte, dass er sich beim Management beschwerte oder ... Er war sich nicht sicher. Er leckte sich über die Lippen und runzelte die Stirn wegen des Nachgeschmacks des Tequilas. „Ich habe nichts ...“

Ich habe nichts falsch gemacht, dachte er, aber er brachte keinen Ton heraus. Es war wahr, das wusste er, das spürte er tief in seinem Innersten. Aber die Worte wollten ihm nicht über die Lippen kommen. Er zog an seinem Handgelenk und schließlich ließ Levy ihn los.

„Kallen ...“ Jetzt war er sanfter geworden, aber es war bereits zu spät.

Kallen schüttelte den Kopf. „Danke ...“ Er deutete auf den Tisch, das Essen, die Getränke, alles, was er getan hatte, um ihm zu helfen. Und Levy tat ihm einen letzten Gefallen und blieb, wo er war, während Kallen um den Tisch herumging und auf die Tür zusteuerte.

***
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„DU VERSTEHST ABER SCHON, was ich meine, oder?“ Katherine, wegen ihrer leidenschaftlichen Hingabe zum Team auch Catwoman genannt, sah ihn erwartungsvoll von der anderen Seite des Konferenztisches an, wo sie ihn nach dem Training abgefangen hatte. Sie war nur ein bisschen älter als er, vielleicht fünfundzwanzig, aber mit ihren braunen Locken und den leicht geschminkten grünen Augen sah sie älter aus.

Und Kallen wusste genau, was sie meinte: Sie wollte, dass er Vandy das Gefühl gab, immer noch Teil des Teams zu sein, dass das, was er getan hatte, nicht Kallens Vertrauen in ihn zerstört hatte. „Du möchtest, dass ich lüge.“

„Nein!“, erwiderte sie mit großen Augen. Von außen war es schwer zu sagen, ob die Kätzchen wirklich an den ganzen Hype glaubten. Sie waren die Kinder der früheren Generation von Alphaspielern, sowohl von ihren eigenen Partnern als auch vom Omega des Teams, und natürlich konnten selbst die besten Gene und das beste Training nicht jedes Mal Spieler hervorbringen, die gut genug für die Premier League waren, sodass viele von ihnen im Management der White Cats landeten, um das Team auf Kurs zu halten. Zumindest wurde das behauptet. „Kallen“, bohrte Cat ernst nach. „Ich möchte, dass du ihm vergibst. Es war ein Fehler, und wir alle machen Fehler, aber die Alphas ... Sind einfach zu stolz, um damit gut umzugehen, deshalb braucht das Team dich ja auch. Deshalb braucht Jeff dich.“ Als ob Kallen Mitleid mit ihm haben würde, wenn sie Vandys Vornamen benutzte.

„Er hat nicht ... Er redet nicht mit mir, er hat sich nicht mal entschuldigt“, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, und klang dabei viel zu hart. Er kam sich so unglaublich bescheuert vor, dass er irgendwie erwartet hatte, Vandy würde zu ihm kommen und sich entschuldigen, versuchen, es wieder gut zu machen, irgendwie ... Er war sich nicht sicher, weil der Alpha das nicht mal versucht hatte.

Ihre Hand auf seiner machte ihn ganz nervös. Er zog sie zwar nicht weg, was ziemlich unhöflich gewesen wäre, aber er konnte sie anstarren. Dabei gab sie sich immer noch sanftmütig. „Hör mal, gib ihm einfach eine Chance, mehr verlangen wir doch nicht. Zeig ihm, dass du für eine Entschuldigung offen bist, dann wird er es schon versuchen. Du weißt doch, dass du das Herzstück dieses Teams bist, Kallen.“

***
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ER WAR BENOMMEN AUS dem Stadion gestolpert, Johnson hatte ihn abgefangen und in den Minivan verfrachtet, über den sich die Jungs immer lustig machten. Dann waren sie nach Hause gekommen, die Kinder hatten herumgetobt, und Kallen war wie angewurzelt in der Tür stehen geblieben. „Ich ... ich muss ...“ Dann hatte er sich nach hinten geschoben, seine Tasche am Eingang fallen lassen und sich zum Aufzug umgedreht.

Es war keine bewusste Entscheidung gewesen, in den siebten Stock zu fahren, aber als er geklingelt hatte, hatte Levy sofort die Tür geöffnet und sein Gesicht hatte vor Freude gestrahlt. „Hey“, hatte er Kallen begrüßt. „Komm doch rein!“

Es wurde langsam zur Gewohnheit, dass Levy für ihn kochte. Eigentlich hätte man auch bei den Johnsons für ihn gekocht, wenn er dort geblieben wäre. Aber ausgerechnet heute hatte er das Gefühl, dass er das nicht verdient hatte. Er wusste, was er für seinen Job tun musste. Und er konnte sich schon vorstellen, was Levy dazu sagen würde.

Sie hatten sich nicht wirklich miteinander unterhalten, seit Kallen vor zwei Tagen Levys Wohnung verlassen hatte, zumindest nicht außerhalb der Eishalle, aber irgendwie war er heute gleich wieder zurückgekommen.

„Kallen?“ Die Stimme des Alphas klang sanft. „Du wirkst ... Ich möchte ja nicht in deiner Privatsphäre rumschnüffeln, und es tut mir leid, dass ich neulich so ausgerastet bin. Ich werde meinen Mund halten.“

Kallen schüttelte den Kopf. „Du hast doch bloß versucht, zu helfen“, erwiderte er zu dem Teppich zwischen ihren Füßen. Levy hatte ihn zum Sofa geführt, und Kallen war ihm ohne nachzudenken gefolgt. Er konnte nicht aufhören, darüber nachzudenken, was das Management wirklich von ihm wollte, sodass alles andere verschwamm und unwirklich wurde.

„Ja, schon“, entgegnete Levy. „Aber ich würde dir lieber tatsächlich helfen, anstatt es nur zu versuchen, verstehst du?“

„Ich bin ...“ Dann brach er ab. Er hatte Schiss. Dabei hatte er gar keinen Grund dazu. Immerhin war er bloß gebeten worden, etwas für die Arbeit zu tun, und daran war doch nichts Gefährliches, oder? Bloß mit Vandy zu reden ... „Stinksauer“, brachte er heraus, und das stimmte auch.

„Ach ja?“, fragte Levy, und er hielt so still, dass Kallens Blick von ihm angezogen wurde. Sein ganzer Körper war angespannt, von den gekrümmten Zehen bis zu den steifen Schultern, nur sein Gesicht war offen, seine braunen Augen klar.

Er nickte. „Sie – sie wollen, dass ich das in Ordnung bringe. Mit ... mit Vandy.“

Levy antwortete für einen langen Augenblick nicht, und als Kallen wieder hinsah, hatte er seinen Blick gesenkt. Bei einem Alpha hätte das befremdlich wirken müssen, aber Levy sah einfach nur aus, als hätte er angestrengt nachgedacht. „Was meinst du damit?“

„Ich weiß nicht genau, ihm einfach irgendwie zu verstehen geben, dass ich ihm vergebe, falls er sich entschuldigt. Das ist ... Catwoman hat gemeint, sein Stolz würde es nicht verkraften, wenn er mich um Vergebung bittet und ich ihm die ausschlage.“

Levy schnaubte. Aber dann schüttelte er den Kopf und sah Kallen wieder an. „Hast du denn vor, das zu tun?“

„Nein!“ Das Wort war schneller raus, als er nachdenken konnte, messerscharf und voller Empörung, und seine Schultern versteiften sich bereits vor Schuldgefühlen. „Aber ... Aber er ist nun mal mein Alpha, und das Team ...“ Er wandte den Blick ab; sein Gesicht glühte.

„Wenn er dein Alpha ist, dann bist du sein Omega“, hob Levy hervor, und Kallen sah zu ihm auf und warf ihm einen fragenden Blick zu. Sein Freund sah ihn jedoch nicht an, sondern wählte jedes Wort, als hätte er eine Mine zu entschärfen. „Das bedeutet also, dass er dir Schutz, Fürsorge und Respekt schuldet. Er ... er ist darauf hingewiesen worden und hat zugegeben, dass er sich danebenbenommen hat. Er weiß also Bescheid. Und wenn er Bescheid weiß, muss er sich auch dafür entscheiden, sich zu bessern.“

Die Worte trafen ihn wie ein Schlag. Kallen hielt sich die Hände vors Gesicht und krümmte den Rücken. Genau das hatte Katherine doch gewollte, oder? Dass er Vandy mit Mitgefühl und Verständnis auf den rechten Weg führte, etwas, das Kallen einfach nicht besaß und auch nicht zu erreichen wusste. Sollte er dem Alpha jemals wieder irgendwo anders begegnen als flüchtig in der Umkleide, würde er ihm wohl eine reinhauen.

Dabei hatte er noch nie einen Alpha geschlagen. Selbst auf dem Eis hatte er sich nie auf eine Schlägerei eingelassen, sondern das seinem Team überlassen, wie es von ihm erwartet wurde.

„Ich rede mit ihm“, sagte Levy schnell und entschlossen. „Das musst du nicht tun, ich übernehme das.“

Für einen Augenblick durchströmte ihn Erleichterung wie Luft nach einem langen Schnorchelgang. Und dann wurde ihm natürlich klar, dass das unmöglich war. „Das kannst du doch nicht bringen. Wenn sein Stolz schon nicht zulässt, sich aus eigenem Antrieb zu entschuldigen, wie soll er dann damit klarkommen, wenn du ihm sagst, was er tun soll?“

Sein Freund stieß ein leises Grollen aus, und Kallen richtete sich auf und musterte ihn mit großen Augen. „Oh, verdammt“, seufzte Levy. „Ich bin nur total gefrustet, ich bin nicht sauer auf dich.“

Kallen entspannte sich und nickte. Einen Augenblick lang war er beunruhigt gewesen, aber jetzt, wo er genauer hinsah, spürte er, dass Levy ihn beschützen wollte – genau aus diesem Grund war er überhaupt hierhergekommen. Denn dieser junge Alpha, der nur ein Jahr älter war als er, gab ihm irgendwie das Gefühl, sicher zu sein.

Aber es war nur ein Gefühl, Levy war nicht wirklich sein Alpha und er konnte Kallen nicht vor der Welt beschützen, wie er das gerne gehabt hätte. Aber er konnte ihm zuhören, ihm Gesellschaft leisten und seine Sorgen mit ihm teilen, wenn niemand sonst da war. „Danke“, sagte er.

„Wofür?“, fragte Levy und runzelte die Stirn.

Kallen zuckte mit den Schultern. „Dass du mir zuhörst. Das ist mein Schlamassel, und den werde ich schon wieder in Ordnung bringen.“ Er senkte den Blick, während er das sagte, und schluckte die Bitterkeit hinunter. Er hatte Levy die Wahrheit gesagt. Er wollte das nicht tun, aber er sah keinen anderen Ausweg, und es musste doch irgendwie in Ordnung gebracht werden. Für das Team. „Aber du verstehst es, warum ich sauer bin ...“

„Natürlich verstehe ich das. Das würde doch jeder.“

Kallen warf ihm einen vielsagenden Blick zu. „Ich sehe hier nur sonst niemanden.“

„Das ist ... Wir könnten uns doch mal mit dem Captain unterhalten?“, schlug er vor, aber es war klar, dass er das nur so dahingesagt hatte.

„Zuerst könnten wir was essen“, schlug Kallen vor, eine sanfte Zurückweisung. „Lass mich heute was bestellen, dann kann ich dich beim Speedaholic schlagen, während wir darauf warten.“

***
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LETZTENDLICH WAR ES gar nicht so schwer. Er hatte ein wenig gemogelt, sich eingeredet, dass es nur dieses eine Mal nichts ausmachen würde, und sich heimlich eine Flasche Whiskey aus Levys Schrank geschnappt. Nach dem Training war er sofort unter die Dusche gegangen, um einen Augenblick für sich zu haben – und die halbe Flasche in sich hineinzuschütten. Er hatte nicht mit der zusätzlichen Wirkung des heißen Dampfes gerechnet, sodass ihm beim Herauskommen ein wenig schwindelig war und er mit den Gedanken halb woanders war. Er hatte alles sorgfältig geplant, sich das Handtuch um die Hüften geschlungen und die Flasche auf seine schmutzigen Klamotten fallen lassen, als er daran vorbeiging. Halb angezogen zu sein, war selbst in seinem benommenen Zustand fast unerträglich, aber auch das war Absicht – er wollte so verletzlich wie möglich wirken. Ein Omega konnte nicht viel tun, um einen Alpha dazu zu bringen, das zu tun, was er wollte, außer zu betteln, aber sich klein zu machen half, es löste etwas im Gehirn von Alphas aus, das sie dazu brachte, einen beschützen zu wollen.

Außer wenn es sie dazu brachte, einem noch mehr wehtun zu wollen.

Er schob den Gedanken beiseite und schob sich zu dem Platz, an dem Vandy immer saß. Die Bewegung fühlte sich seltsam an, und er spürte, wie sich der Raum um ihn herum verzerrte, die Blicke seiner Teamkollegen ihm folgten und ein paar geflüsterte Worte an ihm vorbeizogen, die er nicht verstehen konnte.

„Vandy?“, fragte er mit zitternder Stimme. Er biss die Zähne zusammen, spürte, wie sein Gesicht brannte und seine Schultern sich verkrampften. Am liebsten hätte er ihn geschüttelt, sein Recht eingefordert, ihm wehgetan. Wie auch er ihm wehgetan hatte. Aber das hätte dem Team nicht gedient, also stand er da, dem Mann gegenüber, der ihn misshandelt hatte, und fühlte sich so gedemütigt, als hätte er wieder vor ihm gekniet.

Der Torwart betrachtete ihn wie ein Geist, die Lippen leicht geöffnet, aber ohne ein Wort herauszukriegen. Als hätte er Angst vor Kallen.

Dann erhielt Vandy einen harten Ellenbogenstoß in die Seite, so heftig, dass er sich mit seiner anderen Hand auf der Bank abstützen musste. Er war so verblüfft, dass er den Kopf zu dem Alpha zu seiner Linken drehte. Es war Matt, und er funkelte ihn an.

Vandy senkte den Blick, schluckte und murmelte dann so leise, dass es nur zu hören war, weil der ganze Raum mucksmäuschenstill geworden war: „Tut mir leid. Es tut mir leid.“

Kallen starrte ihn an und wartete darauf, etwas wie die Erleichterung zu spüren, die er erwartet hatte. Er hatte gedacht ... Er war sich nicht sicher, was er wirklich gedacht hatte. Aber das hier jedenfalls nicht. Er war nicht mehr sauer, er war leer. Er wusste, was er jetzt sagen sollte, dass er die Entschuldigung annehmen und die Wogen glätten musste, als wäre nichts passiert.

Stattdessen öffnete er den Mund und gab eine Warnung von sich, heiser und fordernd. Hätte er nicht gewusst, dass das eigentlich völlig unmöglich war, hätte er schwören können, dass sie voller Willenskraft war: „Vermassle es bloß nicht nochmal.“

Aus dem Augenwinkel sah er, wie Vandy sich aufrichtete, aber er drehte sich bereits weg und kehrte zu seinem Spind zurück.

Am liebsten hätte er noch einmal geduscht, aber damit konnte er warten, bis er nach Hause kam.
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Kapitel 5
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Er blinzelte Levy an, der an der Tür zu seinem Schlafzimmer bei den Johnsons stand. Jemand musste ihn reingelassen haben, während Kallen auf dem Klo gewesen war.

„Ich kann auch wieder gehen“, meinte sein Kumpel. „Ich habe dich bloß nicht im Stadion erwischt.“

Das war kein Zufall gewesen. Kallen war nach der Sache mit Vandy drei Tage zuvor einfach abgehauen, wie auch heute nach dem Spiel. Levy hatte einen Treffer erzielt, also hatte die Presse sich über ihn hergemacht. Es war ganz einfach gewesen. Er hatte Johnson eine SMS geschickt, dass er keine Mitfahrgelegenheit zurück brauchte, und es dabei belassen.

Als Kallen nach einem gemütlichen Essen in einem Restaurant in der Innenstadt zurückgekommen war, das er allerdings kaum geschmeckt hatte, hatte er Darryn mit Merle auf dem Sofa vorgefunden. Sie hatte den Film angehalten und ihn gefragt, wie es ihm ging. Er hatte erwidert, dass es ihm gut ging, woraufhin sie auf ihre typische mitfühlende Art genickt und ihm von ihren neuesten Cupcakes angeboten hatte. Er hatte einen der Kuchen mit in sein Zimmer genommen, wo er immer noch auf seinem Schreibtisch stand, weil das einfacher war, als sie an seine strengen Ernährungsvorschriften zu erinnern.

Er betrat sein Zimmer, deutete mit dem Kinn auf den Schreibtischstuhl und ließ sich auf seine zerwühlte Bettdecke fallen.

„Das hast du prima hinbekommen“, lobte Levy ihn leise und aufrichtig, und Kallen sah überrascht zu ihm auf. „Ich weiß ja nicht, ob du das hören möchtest, aber du hast das wirklich prima gemacht, und ...“ Er brach ab und musterte Kallen aufmerksam. Er schien dort eine Art Antwort zu finden. „Du hast das spitzenmäßig hinter dich gebracht, Guin, du hast das Team zusammengehalten und klargestellt, dass es nicht in Ordnung ist, dich zu verletzen. Vandy war daraufhin ein wenig mies drauf, aber McKinley hat ihn heute nach dem Spiel zum Mittagessen eingeladen. Er wird schon wieder.“

Kallen nickte langsam. Das war gut, nahm er an. Und es tat gut zu hören, dass er seine Sache gut gemacht hatte, auch wenn er das nicht ganz glauben konnte. Er glaubte daran, dass Levy davon überzeugt war. Und das war wichtig. „Du bist nicht ... Du wolltest doch nicht, dass ich das tue.“

„Nein, aber ... Aber es war nur, ich weiß auch nicht. Es ist verdammt leicht, von außen auf dein Leben zu gucken und dir zu sagen, was du tun sollst. Was weiß ich schon, womit du dich herumschlagen musst? Du gibst unter den gegebenen Umständen dein Bestes. Ich ... Du bist mein Freund, und ich war sauer. Wahrscheinlich zu sauer. Wieder einmal“, fügte er mit einem Seufzer hinzu. „Tut mir leid.“

Nein, warst du nicht, dachte Kallen, aber das hätte er nie laut aussprechen können. Wenn er es sich nicht leisten konnte, auszurasten, konnte er es sich erst recht nicht leisten, dass Levy das für ihn tat. Levy, der ein Alpha war und tatsächlich etwas mit seiner Wut anfangen durfte, außer sie runterzuschlucken und in Kuschelhäschen und Regenbögen und Vergebung und Mitgefühl zu verwandeln.

„Du kannst mich gewinnen lassen, um es wieder gut zu machen“, schlug er vor und für einen Augenblick befürchtete er, Levy würde ihm das nicht durchgehen lassen, denn er runzelte die Stirn und öffnete leicht die Lippen.

Bitte, dachte Kallen, vergiss es einfach.

Aber sein Freund schnaubte und lächelte ihn gezwungen an. „Ich sag dir was, komm mit rauf, und ich mach dir den Artischockendip“, gab er nach. „Aber du musst dir deinen Sieg ehrenhaft verdienen, Kumpel.“

***
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SIE HATTEN EIN ECHT heftiges Spiel gegen die Coyotes, wo sie ihn zweimal rausschicken mussten, um zwei ihrer verletzten erfahrenen Spieler zu ersetzen – nichts Ernstes, aber die beiden mussten sich ausruhen –, und danach, noch ganz auf Adrenalin, setzte er sich mit den Reportern zusammen, um die gleichen langweiligen Fragen zu beantworten und ein paar nette Komplimente über sein Spiel zu hören. Er lenkte das Lob auf das Team, was nicht ganz falsch war. Zum einen hatte er zwei Treffer nach Vorlagen von Levy erzielt.

Er war nicht sonderlich überrascht, dass Levy nach dem Spiel auf ihn wartete, um etwas zu essen – anscheinend hatten sie hart genug gearbeitet, um sich ein paar Pommes zu verdienen, die allerdings nicht unbedingt Teil ihres vorgeschriebenen Speiseplans waren.

Kallen hatte noch nie wirklich Probleme gehabt, sich an seine Ernährungsvorschriften zu halten. Von all den Opfern, die er für Eishockey gebracht hatte, standen frittierte Kartoffeln nicht einmal annähernd ganz oben auf der Liste. Aber es machte ihm Spaß, seinem Freund heimlich etwas von seinem Teller zu klauen, ohne dafür einen Klaps zu kassieren. Ein nettes Spielchen, um das Mittagessen ein wenig aufzupeppen.

Nach ein paar Minuten hob Levy beide Hände. „Schon gut, du kannst dir gerne deine Arterien verstopfen. Meine Arme bringen mich um, ich habe keine Ahnung, woher du all diese Energie nimmst.“

Das ließ ihn innehalten, er vergaß, wie er sich tatsächlich fühlte, wenn er so aufgekratzt war – sowohl die Belohnung für ein großartiges Spiel als auch das Risiko. „Ich bin wohl einfach froh, dass wir gewonnen haben.“

Levys Lächeln kam wie die Sonne hinter einer Wolke zum Vorschein und blendete ihn fast. Nur Kallen schien nicht wegsehen zu können.

Der Kellner unterbrach sie, um zu fragen, ob sie noch etwas wollten, und Kallen schluckte und widmete sich wieder seinem Essen.

Vielleicht war es doch keine so gute Idee gewesen, alleine hierherzukommen. Es war einfach, mit Levy Zeit zu verbringen, es war unkompliziert und locker, und das hatte ihm gefehlt. Er hatte gar nicht gemerkt, wie sehr ihm das gefehlt hatte, bis er es irgendwie wiederbekommen hatte.

Mit seinem Team an der Schule hatte er jede Menge Spaß gehabt. Selbst durch seine Vereinbarung mit Robert hatte sich an der Beziehung zu den anderen Teammitgliedern nichts geändert. Irgendwie hatte er sich eingeredet, dass es bei den White Cats auch so sein würde, aber ...

Er zuckte zusammen, als etwas sein Gesicht traf, und sah nach unten, wo eine einzelne Pommes in seinem Salat mit Steak lag. „Was?“, fragte er.

Levy hob die Augenbrauen. „Du warst mit den Gedanken woanders. Hast du Lust, einen Film zu gucken?“

„Einen Film?“, wiederholte Kallen misstrauisch.

„Ich bin zwar müde, aber mir ist auch total langweilig“, meinte Levy, blickte ihn mit seinen großen haselnussbraunen Augen an und zuckte mit seinen breiten Schultern. Er war noch nicht ganz ausgewachsen, seine Gliedmaßen waren noch etwas zu lang, aber alles an ihm hätte aus einem Anatomielehrbuch stammen können. Nicht, dass Kallen hingeschaut hätte, aber manchmal zogen sie sich nebeneinander um, weil Levy sich gerne über das Spiel unterhielt und Kallen ihm gerne zuhörte, anders als die älteren Jungs im Team.

„Einverstanden“, stimmte er zu, ohne groß darüber nachzudenken. Das wurde langsam zu einer Gewohnheit, die er nicht wirklich ablegen wollte: einfach tun, was er wollte, ohne darüber nachzudenken, welche Folgen das für ihn haben könnte.

***
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ABER IRGENDWANN MUSSTE man eben immer die Rechnung bezahlen.

Kallen hatte nicht übersehen, dass er sich ein wenig zu sehr zu seinem Kumpel hingezogen fühlte, so naiv war er nicht. Aber es war doch wohl in Ordnung, mit einem seiner Teamkollegen befreundet zu sein, oder? Er nahm ja niemandem etwas weg, wenn er beim Abendessen neben Levy saß oder in der Bar an seiner Seite blieb, wenn das Team unterwegs war. Er genoss es einfach, wie Levy strahlte, wenn er auftauchte, als hätte Kallens Anwesenheit ihn glücklich gemacht.

Und dann war seine nächste Hitze fällig und er sah den Namen seines Freundes auf der Liste. Daraufhin wurde ihm ganz mulmig zumute. Er hatte sich selbst glauben lassen ... Dass sie Freunde waren oder sein könnten. Und jetzt hatte er eine Nachricht auf seinem Handy, dass er sich von Levy vögeln lassen sollte, um den Zusammenhalt des Teams zu stärken. Und das verursachte ihm ein flaues Gefühl im Magen, obwohl er sich mittlerweile daran gewöhnt hatte, jeden Monat während seiner Hitze drei Alphas zu nehmen.

Die letzten paar Male waren zwar hart gewesen, aber wie jede Serie würde auch diese einmal enden.

Für einen Augenblick spielte er mit dem Gedanken, bei den Trainern nachzufragen, die die Aufstellung aufgrund der Leistungen der Spieler vorgeschlagen hatten. Allerdings war Levy ein echter Superstar im Eishockey und hatte sich das Recht, Kallen zu haben, wohl dreimal verdient. Wäre er etwas älter gewesen, wäre er wahrscheinlich alle zwei Monate an der Reihe gewesen, so wie McKinley als Captain.

Aber am schlimmsten war, dass Kallen, als er die Augen schloss und richtig darüber nachdachte, spürte, wie er langsam erregt wurde. Er wusste einfach, dass es gut sein würde. Und das nicht einmal, weil er sich daran erinnerte, wie Levy ihn in seinem zweiten Monat bei den Cats zum ersten Mal gevögelt hatte. Damals hatte er solchen Schiss gehabt, es nicht mit drei Alphas aufnehmen zu können, dass er angefangen hatte zu trinken, sobald er spürte, wie sich die Hitze in ihm aufbaute.

Er hatte also keine Beweise, nur das Gefühl, dass es genauso sein würde wie auf dem Eis, wo Levy die Hälfte der Zeit seine Gedanken zu lesen schien und in der anderen Hälfte mit unglaublichen Ideen aufwartete, die er Kallen in rasender Geschwindigkeit an den Kopf warf.

Er war so angespannt, dass er kurz überlegte, wieder zu trinken, aber nachdem er das zwei Mal getan hatte, hatte er sich von Dr. Maslow eine Rüge wegen Alkoholmissbrauchs eingehandelt und eine Standpauke darüber, wie sich das auf seine Leistung auswirken könnte. Also musste er nüchtern bleiben, oder zumindest so nüchtern, wie es das Verlangen zuließ. Rechtlich gesehen galten Omegas während der Paarungszeit als unzurechnungsfähig, weshalb auch Verträge notwendig waren, damit ein Alpha rechtmäßig eine Bindung eingehen oder sich fortpflanzen konnte – beides erforderte Paarungshormone.

***
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ES WAR WAHRSCHEINLICH unmöglich, aber Kallen war sich sicher, dass er sich an sein erstes Mal auf Schlittschuhen erinnern konnte. Sein Dad war Profispieler in der Minor League gewesen, bevor er sich verletzt hatte und aufhören musste, und seine beiden älteren Brüder waren schon seit Kallens Geburt verrückt nach Eishockey.

Damals war er gerade mal zwei Jahre alt gewesen und konnte gerade so auf festem Boden laufen, als sein Dad ihm mehrere Paar Socken über die kleinen Füße gezogen hatte, damit er die Schlittschuhe anziehen konnte, aus denen Mikey gerade herausgewachsen war. Es waren die kleinsten, die es gab, und sie waren offensichtlich viel zu groß für seine Füße, aber sein Dad hatte seine Mum angefleht, ihm das zu erlauben.

Normalerweise war sie ziemlich fürsorglich, aber vielleicht hatte das Schicksal eingegriffen, denn dieses Mal hatte sie zugestimmt. Er erinnerte sich noch an die Aufregung um ihn herum, an die schreienden Kinder auf dem Teich und daran, wie blank das Eis geschimmert hatte, und dann ... Dann war er einfach losgelaufen. Paul hielt eine seiner Hände, sein Dad die andere, und es war einfach passiert. Sie zogen ihn vorwärts, und er fuhr los und lachte vor Freude, als sie schneller wurden. So schnell konnte es eigentlich nicht gewesen sein. Zum einen war sein Dad viel zu groß, um Geschwindigkeit aufzunehmen, während er sich vorbeugte, um Kallen festzuhalten, aber in der eisigen Luft, die in seine Lungen strömte, während er nach Luft schnappte, erlebte er zum ersten Mal, wie es sich anfühlte, zu fliegen.

Vielleicht hatte er sich diese Erinnerung nur aus der Geschichte, die man ihm erzählt hatte, ausgedacht, aber was machte das schon? Jedes Mal, wenn er eine Eishalle betrat, fühlte er sich genau so: vollkommen und unsterblich verliebt.
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Kapitel 6
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Es war ein freier Tag, und nachdem er es geschafft hatte, sich nicht mehr selbst zu bemitleiden und auch nach keinen halbherzigen Lösungen zu suchen, begab er sich ins Fitnessstudio des Gebäudes, um seinen Frust beim Training abzubauen.

Er machte alle Kraftübungen, die ihm aufgetragen worden waren, und achtete darauf, sich konsequent und so langsam wie möglich zu pushen. Das allein hatte seinen Verstand schon ziemlich beruhigt, aber als er erst einmal in diesem Zustand war, wollte er nicht mehr aufhören. Er trank die Hälfte seiner Wasserflasche leer und stieg dann auf den Crosstrainer, den er so schnell einstellte, dass er nicht mal nachdenken konnte, ohne ins Stolpern zu geraten.

„Hey.“

Nun stolperte er doch und konnte sich gerade noch am Griff festhalten. Irgendwie war ihm nicht in den Sinn gekommen, dass Levy hierherkommen könnte. Er tastete nach den Knöpfen, sah nicht richtig, was er tat, schaffte es aber irgendwie, das Gerät auszuschalten.

„Entschuldigung“, meinte Levy. Er war schon einen Schritt näher gekommen, Kallen konnte ihn förmlich spüren.

„Es ist ...“ Er räusperte sich, wandte dann sein Gesicht ab und suchte nach seiner Flasche. Nach einem Ausweg.

„Hier“, erwiderte Levy, und Kallen drehte sich mit gesenktem Blick zu ihm um und sah, dass er ihm eine Flasche Wasser hinhielt.

Er schüttelte den Kopf und stieg von der Maschine herunter. „Nein, ich ...“ Er griff nach seiner eigenen Flasche, als wäre sie der Puck gewesen, der sie das Spiel hätte kosten können, und trank weiter, weit über das Maß hinaus, das sein rasendes Herz für notwendig hielt. Sein Magen grummelte. Verdammt, das hatte ihm gerade noch gefehlt ...

„Du hast es also auch schon mitbekommen“, sagte der Alpha hinter ihm. „Aber ich verzichte drauf, das wollte ich dir nur sagen.“

Kallen drehte sich schneller um, als er fernab der Eisfläche für möglich gehalten hätte. „Was?“

„Das ist wohl meine ... Belohnung oder so“, murmelte Levy und senkte den Blick. Die unterwürfige Geste passte so gar nicht zu ihm, dass Kallen nicht wegsehen konnte. „Also kann ich auch darauf verzichten, wenn ich möchte.“

„Tatsächlich?“ Seine Stimme war dünn und stand kurz davor, sich zu überschlagen.

Und Levy sah endlich auf, mit leuchtenden Augen. „Würde ich nicht wollen, dass du ...? Nach allem ...“ Er sah Kallen an, als hielte er ihn für verrückt. „Kallen, ich würde dir niemals wehtun.“

Die Wahrheit lag wie eine Decke über seinen Schultern, und er erschauderte, schluckte schwer und sah nach unten. Er konnte diese Freundlichkeit nicht ertragen. Robert war nett zu ihm gewesen, und das hatte ihn glauben lassen, dass Hitze bedeutete, dass Alphas mit ihm kuscheln und herumalbern und ihn verwöhnen würden. Levy tat das alles bereits. Nicht das Kuscheln. Er achtete darauf, Kallen nie mehr als einen Schubs zu verpassen, wenn sie um die Wette rannten, oder diese Umarmung, die er ihm einmal gegeben hatte. Aber er war nett und freundlich. Und das war auch in Ordnung, denn sie waren Freunde, und Freunde waren nun mal nett zueinander.

Und dann hatte er die Nachricht gesehen und erkannt, dass alles eine Lüge war: Denn Kallen war immer noch ein Omega, und Levy war immer noch ein Alpha in seinem Team.

Und jetzt behauptete er, dass das keine Rolle spielte, weil er sich über die Erwartungen hinwegsetzen würde, um Kallen zu beschützen. Um sein Freund zu sein.

Kallen hätte ablehnen sollen, ihm sagen sollen, dass sie tun sollten, was das Management von ihnen verlangte. Auch wenn keiner von beiden das wollte. Aber das konnte er nicht. Er konnte nicht auf das offene Fenster schauen, ohne zu versuchen, sich näher hinauszulehnen, um frische Luft zu schnappen – das würde ihn zwar nicht aus seinem Käfig befreien, es würde nichts ändern, nicht wirklich, aber für diesen einen Atemzug ...

„Ich möchte nicht mit ihnen allein sein.“ Er brachte die Worte kaum heraus, bevor sich seine Kehle zuschnürte, als würde sie ihn für seinen Verrat würgen wollen.

„Oh.“ Levy klang überrascht, aber dann hörte Kallen ihn schlucken. „Nun gut, ich kann ... ich kann da sein. Du ... Ist es das, was du möchtest?“

Kallen zögerte. Wollte er seinen Freund wirklich dabeihaben, wenn er vor Verlangen so im Delirium war, dass er seine Beine für zwei andere Alphas kurz hintereinander spreizte? Nein, das wollte er nicht, er wollte niemanden dort haben. Er wollte ja selbst nicht dort sein. Aber Levy würde nicht einen Augenblick lang tatenlos zusehen, wenn ihm jemand wehtat, das wusste er aus tiefstem Herzen. Er würde nicht zögern, einzugreifen, und ... Er öffnete den Mund, aber es kam nur ein leises Knacken, kein Wort. Er zwang sich, zu nicken, zitternd, aber entschlossen. Dabei konnte er Levys Blick nicht ertragen.

Und irgendwie lag er wieder in Levys Armen, klammerte sich an sein Shirt und vergrub sein Gesicht im weichen Stoff seiner Schulter. Die starken Arme des Alphas umfassten ihn, fest und beruhigend, und seine Hände umklammerten Kallens Rücken und Schulter ebenso innig.

Er schloss die Augen und gab sich für ein paar Minuten dem Gefühl hin, in Sicherheit zu sein.

***
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SIE SPRACHEN NICHT mehr darüber. Er würde wahrscheinlich während einer Reihe von Auswärtsspielen paarungsbereit werden, was Kallen nur recht war – er hatte keine Lust, so bald wieder in das Glutnest seines eigenen Stadions zurückzukehren.

Ein paar Tage später lehnte er sich an Levy, während die beiden auf seinem Sofa einen Film schauten. Es kam ihm nicht seltsam vor, als Levy ihm ein nachsichtiges Lächeln zuwarf und einen Arm um ihn legte. Tatsächlich war es das Gegenteil von seltsam, stellte Kallen fest. Er war sehr körperbetont und hatte in den letzten acht Monaten kaum regelmäßigen Körperkontakt gehabt. Die Alphas vögelten ihn, aber sie umarmten ihn nicht, und seit er für die White Cats spielte, hatte er seine Familie nur einmal gesehen. Daher war dieser ungezwungene Kontakt mit einem Freund etwas Wunderbares. Und es schien nicht nur ihm so zu gehen. Nachdem er ein paar Mal die Initiative ergriffen hatte, schien Levy genauso begierig darauf zu sein.
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